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Vezvgrvrei » : bei pmtliäien postanstalten
°,. ;äyriich S1 pstz Bei freier BcfteHanß

ins tjous tritt die psftgebüdr hinzu.
Erschaut 3 mal wöchentlich

vienstagn , vonnersiag ; , Samstags,
»edakteur : Guido Seidl er in Biebrich.

Armblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort -Anzeiger.

iffla SlMWWM iät Die SM iiDie SsaDgenener. Des teüfteite Siesten.

Anzeigenpreis : f . d. 6 gespaltene Eolonel»
zeilc oder deren Kaum lS Pfg.

Redalition und Expedition:
viedrich a . 3H., UatbauLstraße Nr . 16.

. Telephon Nr . 41.
Notations -LruÄ und Verlag der

HoflmchdnrÄerei Guido Zeidler , Biebrich.
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die 5tcidtc Biebr .ch und hochheim und die Landgemeinden Nurinasn , Bierstadt , Brcckenheim , Delkenheim , Diedenbergen . Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
Flörsheim , Fraucnstrin , Eeorgenborn , hehloch , Saitadt . llloppenheim , lUassenhelm, Medenbach , Naurod , Nordensladt , Nambach , Schierstein, Sonnenberg , Wallau , Weilbach, lvicker , Wildsachsen.

M 16. Dienstag , den 6. Februar 1917. votstcke-kkorno:
ft -juikfuri (Oiat«) Br. JOIH. 17 . Jahrgang.

AMchrr Cerj.
Nr . 87.

Beksnnimachung.
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; • '* (Nr . 310 . 1. 17. W . R . II . 2o)
bete. Sicherung der Reparatur iandwirtschafttichcr Mq 'chinen.

Bestellung von Reparatururbeiten bei den Werkstätten.
Unter den heutigen Verhältnissen ist es ausgeschlossen , daß

landwirtschaftliche Maschinen zu .Herr Bednrsszeit rechtzeitig
repariert je n können , wenn sie nicht sofort zur Reparatur gegeben
werd .n. Jeder Landwirt hat daher icfort seine Maschinen auf Re-
paraturbedürftigkcit nachzttsehen und die Instandsetzung bei seiner
gewohnten Reparaturw . rkstätte zu bestellen : denn die Ausführung
der Reparatur erfordert heute naturgemäß mehr Zeit als im
Fr eben.

Landwirte , die der Aufforderung nicht Folge leisten , sehen sich
der Gefahr aus , dag sie ihre Aiaschiro n nicht mehr rechtzeitig ee-
par .erk erhalten . Es wstu ihnen dann aber auch schwer inögttch sein,
neue Maschinen zu bekommen . *
Lussührung der Rrparalararbeiten durch die Werkstätten.

D e Reparaturwerkstätten sind verpflichtet , die Aufträge herein-
zunehmcn und solche, die sie nicht mir Sicherheit zur Bedarfszeit der
vclr . Maschiiiengattung fertigsiell -n könnest, (osorr an die für sie zu-
ständige Maschiuen -Zlusglcichstelle des Vereins Deutscher Ingenieure
oder an die Ärietz - amtstcllc bei dem für sie zustünd qen General¬
kommando rot trrzulei et:.

Die Maschinen -Ausgicichstellon weisen nach Möglichkeit Werk¬
stätten nach, welche die Aussührung der Bestellung übernehmenkönnen.

'Die Reparaturwerkstätten sind dein Besteller gegenüber zur
Auskunft verpflichtet , wie es mit der Durchführung der Reparatur.
nrbeit steht.
Meldung von Fabriken und Werkstätten zur Arbernahme von Rr-

polaturarbrib n.
2I2e Sä , riken und Werkstätten , die nicht voll befchäfstgt find

und Reparaturen . an landwirtschaftlichen Maschinen übernehmen
sonnew , haben sich tw, der für sie zuständigen Mnschineu -Atisgleich-
JteUe des Vereins Deutscher Ingenieure oder bei der Kriegsamt¬
stelle des für sie zuständigen Generalkommandos zu melden , da », t
chnen Arbcst zugcwiesen werden kann.
Ahbeitsausglc ch durch die lUaschinen -Ansaleichstellen und strieas-

amtstsU a.
Dte Adressen der Maschineu -Au ' glrichstellen können durch de

Krieg - amtstellen der für di- vrrschiedeiien Bezirke zusiändiaen
Generalkommandos ersahren worden.

Adresse : Kriegsamtstelft in Frankfurt a . M.
Jede Maschincn -Ausgiechstellc hat bei der Krieasamistclle ihres

Bezirkes einen Vertreter zu bestellen . W « m die Arbeiten nicht in den
Bezirken der Maschinen -Aus gleich stellen oder der Kriegsamtstrllcn
tmteraeb '-apk' t weiden kön.n n so ersolqt der Ausgleich entweder
durch die Kriegsamtstcllen unter sich oder ' durch die Landnstrffchaft-
liche Maschinen Versorgunasstcll « des Waffen - und Mmiitions-
BZchasfung - amtes in Berlin W . In , Kurfürftendamm 193/19 -4.

Frankfurt a . M ., den 26. Januar 1917.
Skellvrrtretendes Grneral ' cmmando IS. Armeekorps.

Nr . Sl.
»etr . Saatgetreide und Laathütferrfrüchtr!

Saatgetreidc . Wir machen Sie bereits jetzt auf die Bestellung
des erforderlichen Saatge . reider für das Frühjahr 1917 auf¬
merksam . Die rechtzeitige Aufgabe ist umsomehr geboten , als mit
einer starken Nachfrage zu rechnen fein wird , d e nur oonn befrie¬
digt werden kann , wenn wir die notwendige Vorsorge treffen
können.

Wir bitten also im Interesse einer hinlänglichen Versorgung
unserer Landwirte mit dem notwendigen Saatgut an die Auftragr-
crteilung und den Bezug je eher desto besser zu denken.

Wir haben uns eingedeckt mit Saaihafer , Saatgerste , Svmmer-
satweizen und Roggen in einwandsfreier Beschaffenheit und zu an¬
gemessenen Preisen , die aber heute noch nicht endgültig mitgeteilt
werden können.

Sauihülsensrüchte . Auch in Saaterbsen , Saatbohnen usw . neh
men wir als Vermittlungsstelle für den Regierungsbezirk Wies
baden Bestellungen entgegen zu den festgesetzten Höchstpreisen . Der
Anbau von Hülsensrüchten ift von hoher Wichtigkeit für die Volks¬
ernährung . Dasselbe gilt für Jeldgemüsc . wovon wir alle . Samen-
svrten abzugeben haben.

Landw . Zentral -Dariehnskasse für Deutschland.
Filiale Frankfurt a . M.

Wird hiermit veröffentlicht . »
Wiesbaden , den 27. Januar 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusies:
J .-Nr . ll . von Heimburg.

Nr . 92.

Bekanntmachung.
b« r . Sie Einrichtung eine » AltNetderhandelr für den Landkreis

Wiesbaden.
Von seiten des Kommunaloerbandes ist auf Grund der Bun-

Nr. 88.

,rch

, VekannimachimU.
Die Magistrate in Biebrich und Hochheim , sowie die Gemeinde¬

vorstände de» Kreises ersuche ich, mir bis spätestens zum 23. Febr.
bs . Js . ein Verzeichnis über diejenigen Gewerbetreibenden einzu-
reichen, die für das St -uerjahr 1916 steuerfrei veranlagt waren,
sich jedoch für .das Steuerjahr 1817 zur Besteuerung in Klasse IV
eignen.

: - Wiesbaden, den 1. Februar 1917.
Der Vorsitzende

der Steuer -Ausschüsse der Gowerbefteuerklossen Hl und IV.
y .'Wr. III . 542 . von Heimbur g.

Nr. 89.
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VckorwimschunZ.
Der der Gemeinde Rombach gehörige Zicgenbock mit der

Ohrmarke 17 ft 2 ist bei der am 26. 8s . Dfts . erfolgten Körung auf
Grund der Palizeiverordnung vom 21. Februar 1911 als zuchttaug-
l>ch anerkannt worden.

Wiesbaden , den 31. Januar 1917.

2 -Nr . II . 1L»ö.
Der Königliche Landrat.

von He i m b u rg.
Nr . 90.

Petr . Bezug landwirtschaftlicher Sämereien!
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Dte Ernte in Rötsitec war im letzten Jahre bekanntlich weniger
ergiebig . Dir vielen Niederschläge haben den qualitativen Ausfall
der Ernte sehr stark beeinträchtigt . Von dem Auslände war wegen
«er Blockade nichts hereinzubokoinmen , sodah der Bedarf der Land¬
wirtschaft wohl kaum gedeckt werden kann.

Der landwirtschaftlichen Bctriebsstelle für Kriegswirtschaft ist
*s nunmehr gelungen , sich einen Posten Kleesamen aus Oesterreich¬
ungarn zu sichern . Sie wird denselben in besonderen Reinigunas-
^ustalten bereits soweit reinigen lassen, daß er mit 1°/, Latitude

wird sich der
ca . 60— 1» -°/»

grobseidesrei abgegeben werden kann ; allerdings
österreichisch-ungarische Kteesamen im Preise um ^
e.otjer stellen als der einheimische . Wie dte Futterverhällnisse aber
mute Itenen , batf der Breis beim Bezüge solcher Saaten keine ait r-

pebende Rolle spielen : es kann unseren Genossenschaften viel¬
mehr empfohlen werden , sich möglichst an dem Bezüge zu beteiligen.

Der Kleesamcn wird in plombierten Säcken abgeliefert , lieber
me Verwendung desselben durch die Verbraucher soll eine Kontrolle
Mngeftihrt werden . Do es sich nur um einen verhältnismäßig klei¬
nen Posten österreichisch-ungarischen Klecsamen handelt , birten wir
unsere Genossenschaften dringend , uns den Bedarf möglichst
phenstch cder kelegraphisch »uszzreeb- n

Landw . Zcntral -Darlehnskasse für Deutschland.
Filiale Frankfurt a . M

tekr-

ÄSirb hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 27. Januar 1917,

Der Aon 'itzende des Kreisausschusses:
von Heim bürg.8 .-Rr . U .

‘Cjtcit  uu ^ oen 2anh,rrers m
Areis -MkheidrThundtttlig eingerichtet worden.

Diese Anordnung ist getroffen worden , um durch Neuherrich-
tiuig und Betänßerung getragener Kleidungs - und Wäschestücke so¬
wie Schuhwaren den Verbrauch der noch vorhandenen Stoffe und
fertiger Kleidungsstücke möglichst einzufchränken . Außerdem soll
durch die Wiedervorkausung der gut ausgebesserten und desinfkzier-
trn Kleidungs - itnd Wäschestücke sowie Schuhwaren der minderbe¬
mittelten ^Bevölkerung die Möglichkeit gegeben werden , sich ge¬
brauchsfähige billige Bekleidung verschaffen zu können.

Die alten Kleidungs - und Wäschestücke sowie Schuhwarrn
köimen jederzeit auf dem Bürgermeisteramt gegen Empfangsbe-
scheinsgung obgeAeben werden . Schuhmaren werden auch in un-
brauchbarem Zustande entgegengenommeu . Die Abschätzung und
Bezahlung erfclgt an einem noch öffentlich bekannt zu ' gebenden
Tern .in durch einen von dem Kommunaloerband beauftragten 'Auf¬
käufer . In dem Termin werden noch weitere Gegenstände ent-
gegengenommen und bezahlt.

Auf Wunsch werden sowohl für unentgeltlich als auch für cnt-
geltl 'ch abgelieferte Kleidungsstücke uird Schuhe Abgabebescheini¬
gungen ausgestellt auf Grund deren Bezugsscheine für neue Klei¬
dungsstücke ohne Prüfung der Notwendigkeit auf dem Landnais-
amt , Zimmer 23, ausgestellt werden.

Wiesbaden, ' den 31. Januar 1817.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

v o ir H e i m b u r g.

Nr . 93.
Der Schießplatz bei Rambach wird im Monat Februar am 2,

5.  von 9 Uhr vormittags bis zur Dunkelheit , am 1., 7., 8 ., 19.
20 .. 21. von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags und am 3.,
3., 17., 22., 23.. 26 . wn 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags bc-
nutzt , lieber die Benutzung am 27. und 28. 2. folgt eine beiondere
Bekanntturchung.

MchtaMüicher Teil.

Der uneinsefchränkir Li-Bosikrreg.
. . u $£m8ei»*Kai lfte U-Bcutkrieg hat begonnen : die letzte cni-
cheik̂ nde Phase des Weltkrieges ist damit eröffnet . Durch das

L.mpsnstden des deutschen Volkes braust wieder der Strom des vou
allen Kräften getragencit Willens zmn Sieg wie in den ersten
wagen des Krieges . Der Stoß gegen England wird nun geführt:
gegen England , in dem das Gefühl des oll trat einem halbwahren
Sastagwort unpolitisch gescholtenen Deutschen längst das be-
YerrschcnAr Haupt des feindlichen Verbandes erkannt har.

Die Frage , ob die Waffe des U-Bootkrieges ohne die bisher be¬
obachteten Einschränkung -:!, angewendet werden sollte, hat die (Sk..
mutcr im Hause des Krieges viel bewegt . Die letzten Gründe des
Für und Wider tvniuen naturgemäß lediglich einen , kleinen Kreise
von Personen bekmmt sein. 'Angesichts des nun von den maß¬
gebenden Stellest getagte .! Enffchluffes hat die U-Bovt -Frage auf-ei», « «»■>I;erf.I«a . .. r, : .. -7—.• . •n » r «-. . r .. . .
gehört eine politische zu fein , eie ist eine ausschließlich militärische
geworden Ee , ,t die heilsame Eigenheit des Krieges , daß allein
dw leweil -ge Lage Interesse und Lebensrecht hat : die Enffcheidung
vcZchnülzt . enm -al getroffen , alles zur einmütigen Entschlossenheit

Das dsutsth , Reich und seine Verbündeten haben der Stimme
orte Vernunft und der Menschlichkeit Gehör verschaffen wollen Ih >-
Frtedensaugebot war der lautere Ausdruck des Empfindens in einem
^olre , das Nie an ..Revanche ", an Eroberung , an gewaltsame Be-
srmgung lästigen Wettbewerbs gedacht, das feinen Aufstieg in
freier , srwdlklrer Entwicklung seiner Kräfte inmitten der Völker zu
nehmen gewimsiht har . Vor der Antwort , die der feindliche B - r-

«i,,, .»-. *' « erforderkichen cirome
SIu .eS funen ,vnM eu geben solle, haben Rußland , Italien , Fra .rk-
"W ' rJJPf ’;? unzweideutig aus «-sprachen . Dem deutschen Reich
f.J±eu  45r .fcn, No -.ü-Schleswt :H. wenn  nicht

Ocsrerreich soll zerschlagen , die Tiirker ihres euro-
paisthen Besitzes beraubt werden . In der Versicherung , man wolle

L.

..die deutschen Völker " am Leben lassen, liegt schon angedeutet , daß
das deutsche Reich wieder in seine einzelstaatlichen Bestandteile zer¬
fallen müsse, um in der politischen Verfassung vergangener Jahr¬
hunderte die den gegnerischen Mächten genehme Rolle der Ohnmacht
zu spielen . Die Hoffnung auf ehrliche und friedliche Verständigung
ist zu Grabe getragen ; niemand kann mehr bestreiten , daß die
Mittclinächte um ihr Leben kämpfen.

Wir wenden nun im Stande gerechter Notwehr die Waffe gn,
die in England selbst immer wieder als die gefährlichste , ja als die
einzig wirklich gefährliche besprochen worden ist: und wir wenden
sie uneingeschränkt an , wie es ihrem Wesen und den Bedingungci,
ihrer Wirksamkeit entspricht . Gegen die englische Krieasgebietscr-
klärung , die die ganze deutsche Nordseebucht einschließlich der an¬
grenzenden Gewässer längs der neutralen Küsten Hollands und
Dänemarks als für jede, auch die neutrale Schiffahrt geführlim
sperrt , setzen wir die Kriegsgebletserklärung aller Gewässer längs
der feindlichen Küsten . Das ist neues Völkerrecht . England Hot
seit dem Kriege verkündet , daß neue Verhältnisse des Seekrieges
neues Völkerrecht begründeten , und die Vereinigten Staaten haben
das anerkannt . So schafft sich auch das U-Boot sein neues Recht.

Man hat uns einaewandk , der U-Boot -Krieg verletze höhere
Gesetze der Menschlichkeit. Das erledigt sich durch die einfache Ue-
berlegung , daß die feindliche und neutrale Schiffahrt genügend ge¬
warnt ist, das Kriegsgeviet zu befahren , und daß kein Seemann
sich beschweren darf , der zu Schaden kommt , weil er aller War¬
nung zum Trotz für unsere Feinde sich in Gefahr begibt . Wir wen¬
den unsere Waffe an , um dem furchtbaren Blutvergießen ein Ende
zu machen . Was sollten unsere deutschen Soldaten , die im Trom¬
melfeuer liegen , von einer Menschlichkeit denke», die ihnen eine
unabsehbare Fortdauer des furchtbaren Ringens zumutete , um
eine verschwindende Anzahl fremder Seeleute zu schonen , die sich
um unsere Warnungen nicht kümmern?

England lehnt die „Freiheit der Meere " ab , die in der letzten
Note des Präsidenten Wilson als ein Ziel seiner Friedensidee auf¬
gestellt war . Nicht ein Blatt der scharfen Tonart , sondern die „ge¬
mäßigte " „Westminster Gazette " ist es , die am 24. Januar schrieb,
das unvordenkliche , auf Jahrhunderte alter Hebung beruhende
Recht engiijcher - Seekriegsiihrung gegen den feindlichen Handel
könne sich England nicht entwinden lassen. Nun . wird Enaland in
die Lage kommen/für sein Ideal , die unbeschränkte ltnd ' rüHchtslöse
Vorherrschaft zur See , die es mit allen Mitlein raffinierte » Zu-
sapimenmirlens seiner Flotlemnachk , politischen Drucks auf die Neu¬
tralen , der Sckzwarzcu Listen , der Handelsspionage auszUbeuten ats
sein Kulturinteresse betrachtet , den letzten entscheidenden Gang zu
wagen . Gegen den britischen Marinismus , der d'w Völker unter
fein Joch zwängen will , ziehen unsere U-Boote in den Kampf!

Leicht wirb der Kampf nicht sein, alle Mittel wird der Gegner
an allen Enden einsessen, aber am Ende des Kampfes steht der Sieg.
Schon leistet der den Engländern verbliebene Frachtraum nicht
mehr , was ihr militärischer und wirtschaftlicher Bedarf braucht . Die
Wettnnßernte gefährdet die Versorgung Englands , Frankreichs.
Italiens auf das äußerste , die Teuerung ist in England auf vielen
Gebieten schon schlimmer als bei uns , und die 31vt lauert dahinter.
Was England an Krtegsmaterial bezieht , was es darin und an
Kohle , dem täglichen Brot des wirtschaftlichen Lebens , fcinrn Aer
bünd - ten schick!, ftihrt unter ständiger schwerer Gefahr durch Kriegs-
gebiet.

„Wenn Deutschland imstande ist, England mit seiner Untersee-
bootswaffc schwer genug zu treffen , bevor die Werften die Schisse
zum Lebensmfttettransport Herstellen können , oder bevor unser
Land diese Lebensmittel selbst hervoczubringen imstande ist. dann
ist es möglich , daß der Verband , der sich gegen den Kaiser und sein«
Genossen gebildet hat , sich lockern wird , und daß Deutschlcmd einen
Frieden erhält , der ihm manches von dem, was es verlangt bringt ."
So kennzeichnete ein führendes englisches Blatt („Journal of Com¬
merce ") am 18. Januar die dem Jnfetreiäi drohende Gefcckir. Un¬
sere Marine hat natürlich alle Faktoren und Möglichkeiten in Rech¬
nung gestellt und sarglam erwogen und sie geht im Vollgefühl ihrer
Kraft mit freudiger Offensive an die neue Aufgabe heran : das .Herz
Englands zu treffen.

lleber dir strenge Kälte an der Westftvnk schreibt Prof . Dr.
Wegencr , der Kriegobcrichierstotter der Köln . Zlg ., folgendes : „Der
Zustand an der Westfront ist zurzeit besonders beeinflußt von der
oußerardenlkrchen , in Belgien und Frankreich , namentlich in dieser
Dauer ganz ungewohnten Kälte . In den tiefen Unterständen wird
lie weniger fühlbar , wohl aber vorn in den unvollkommenen , zer¬
schossenen Gräben , bei den Wachposten , den Patrouillengängen , den
nächtlichen Kolonnenfahrten , bei den Verwundeten . Grauset , er-
Mt uns bei dem Gedanken an die schleußliche Behandlung , die die
Franzosen unseren Gefangenen zuteil werden lassen. Sie werdenFraitzosen unsere .. _ ,_ __ 0,„ „,
"ich ! nur im feindlichen Fcverdereich >.u kriegerischen Arbeiten ge¬
zwungen . sondern in einem StachclLrohipfcrch , ohne Dach über dem
iyaupt . ohne genügende Kleidung , ohne ärzüichc Hiife , ohne Mittel
der Reinigung , Nacht und Tag gehalten . Man denke : bei dieser
Külte ! Fürchterliche und entehrende Strafe treffen den , der sich
gegen dieses wohrl -aft unmenschliche Dersahren « uflehnt . Von hier
zum barbarischen Slbschlachten der Gffanuene .i noch dem Muster
dutterster Zeiten der Geschichte ist nicht nur ein Schritt ; in Wahr-
he-t das Verfahren bereits schlimmer. Hat nicht die Phantasie
Dantes als furchtbarste alle Qualen feftier Hölle für den in ihr
tiefstes Zentrum gebannten Judas nüht das Feuer , sondern das
Eis ausgesonnen ? Es ist keine Frage , daß viele der Unglücklichen
an dreien Kalteleiden zugrunde gehen werden . Die Franzosen
haben das begonnen : ihre Schande muß in alle Weit hinausgerusen
werden . Ihre Regierung Hot unsere ". Einspruch und unsere "ln-
drohung von Bcrgeltungsmaßregeln unbeachtet gelassen . Wir wer-
»en nun zu solchen schreiten müssen . Ich habe in diesen Tagen mit
meleu der Unsrigen atvder Sommesront darüber gesprochen . Sie
denken selbst nur mit Scyaudcr daran , daß sie derartige Hand¬
lungen an ihren gefangenen Gegnern vollziehen sollen : ihr innerstes
Eeftihl strackbt sich dagegen . Immer haben hier an der Front
Unsrigen , nicht nur die Offiziere, - sondern auch die Main,schuf

die

Den rvranzosen alz einen  ritterlichen (Seqncr behandelt . Wie on
h« bc i>>7 im Lauf dieser Jahre den 2lusspruch von' - ' vz- v4-'- wuu iiiti-vti
ss-gen den .Franzmaitn an der Front sei nichts einruwcnd -'
ein ^ tapferer Soldat und kämpfe wie wir für sein Vaterland . Dm

ihnen gehört.
n, er lei

Gedanke an me Leiden ihrer eigenen gefangenen Kameraden
drüben entstammt sie freilich -u heißem Zorn und sie werden we
es denn fern soll, tun , was der Gegner erzwingt"

nn

/S

, — . . . — 1 i n-friftmk  r ijliinm , i , ■rnlt



Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 3. Februar.

Von keinem der Kriegsschauplätze sind Ereignisse von
besonderer Bedeutung zu melden.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludenoorff.
Der Sonntag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 4. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Bei unsichtigem Irostwetter war der Arlilteriekamps

zwischen Lens und Arras und von Serre bis zum St . Pierre
Vaast-Dalde lebhafter als an den Vorlagen . Nördlich der
Ancre griffen die Engländer unsere Stellungen nach Trom-
melfeuer um Mitternacht an. Währe,rd nördlich von Beau
courl die Angriffe scheiierlen. gelang es nahe dem Flutzufer

- . •. ' - - udringen.einer Abteilung , in unseren vordersten Graben einzudringen
Heeresgruppe KromMUz.

irordöftlich von Pont -a-AiouWt und nördlich von St.
Mihiel waren eigene Erkundungsvorftöhe erfolgreich.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Lei Kämpfen , die sich vormittags kroh strenger Kälte ent¬
wickelten. wurden mehrere russische Angriffe abgewiesen.

An der , . .
Front des Generalobersten Erzherzog 3osef

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen

ist die Lage nnveründerl.
Mazedonische Front.

Außer Feuerüberfällen bei Wonastir , sowie zwischen
Wardar und Doiran -See nichts wesentliches.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Abbruch der diplomatischen Beziehungen
. Amerikas zu Deutschland. 1 Lloy

Abberufung des Botschafters Gerard.
Wbna 3 e t 11 n, 4. Februar . Revier meldet: Die Re¬

gierung der Vereinigten Staaken habe den Abbruch der dip¬
lomatischen Beziehungen mit Deutschland ausgesprochen.
Der Präsident Wilson habe im Kongreß davon Rittteilung
gemacht. Dem deutschen Botschafter Grasen Dernstorff seien
die Pässe zugestellt worden . Der amerikanische Botschafter
Air . Gerard sei angewiesen worden . Deutschland zu verlassen.
(Eine Bestätigung dieser Meldung liegt hier an amtlicher
Stelle noch nicht vor . jedoch wird ihre Richtigkeit nicht be¬
zweifelt .)

Die Botschaft Wilsons an den Kongreß.

Luftangriff auf Fourriss und Adinkerks.
Wba Berlin, 4.  Februar . Am 2. Februar abends haben

mehrere unserer Marineflugzeuge Furnes und Adinkecke ausgiebig
mit Bomben belegt. Die Flugzeuge sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der verschärfte Ll-Bootkrieg.
Die Wutausbrüche der englischen Presse

Wb Berlin,  2 . Februar. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Die englische Presse antwortet auf unsere U-
Boot-Note mit Wutausbrüchen, die von Reuter ausführlich in alle
Welt verbreitet werden. Mit der Heuchelei, die für die englische
Bearbeiwng der Oefsentlichkeit so bezeichnend ist, wird m den
Vordergrund geschoben, daß Deutschland auch den Verkehr der
Hospitalschisse unterbinde. Daß diese Maßregel durch den Miß¬
brauch der Hospitalschiffe notwendig geworden ist, wird natürlich
unterschlagen. Mit größtem Nachdruck verlangt die englische
Presse nach den von Reuter weitergegebeneil Meldungen Dergel-
tungsmaßregeln. „Globe" z. B. fordert die Erschießung gefangener
deutscher Offiziere für den Fall eines Angriffes auf ein sogenanntes
Hosvitalschilf. Die „Westmmster Gazette" bemerkt mn besonderer
Feinheit: „Was auch unsere Gegenmatzregelnsein werden, sie
werden sich nicht gegen Verwundete richten." Im übrigen stimmt
die englische Presse darin überein, daß eine sehr schreckensvolle
Phase des Krieges beooriteht. Möge'sie ihre Schuld daran bei
denen suchen, die durch die Ablehnung unseres Friedensangebotes
die Berantwormng trifft. Mit sorgfältiger Auswahl, wie es
cheintt' hät Reuter" sodann aus der amerikanischen Presse alles zu~ ' - " utfciammengestellt, was an Stimmen gegen Demichland vorliegt und

einen Bruch mit Deutschland verlangt. Da w.r von dem direkten
Nachrichtenoerkehr mit Amerika abgeschnitten sind, so fehlt uns
zunächst noch die Möglichkeit, die Reutersche Mache im einzelnen
»achzuprüfen. In Deutschland wird man sich durch die englischen
Manöver weder aus der Ruhe bringen noch von der wohlüberleg¬
ten Linie unseres Vorgehens abbringen lassen. Wir nehmen an,
daß auch in den neutralen Ländern der Eifer Reuters und der
englischen Presse als zu aufdringlich empfunden werden wird. Die
Interessen Englands sind nicht gleichbedeutend mit denen der üb¬
rigen Welt. Auf di- Wiedergabe des ganzen Wustes der Reuter-
scheu Pressestimmen können wir verzichten, weil wir nicht die min¬
deste Neigung haben, uns zur Verbreitung der Reuterschen Ent¬
stellungen und Schmähungen herzugeben.

Haag.  Reuter meldet aus Washington vom 1. Februar:
Wilson hielt heute nachmittag im Kongreß eine Rede von histori-
cher Bedeutung. Der Saal war überfüllt. Die Anwesenden
klatschten Wilson Beifall, als er cintrat, und die Beifallsbczeugungen
wiederholten sich mehrere Male während der Rede, vor allem, als
Wilson erklärte, daß er vom Kongreß die Mittel erbitten werde, um
das Leben von Amerikanern zu sichern.

Wb Washington,  3 . Februar. Meldung des Reutersche»
Bureaus. Wilson erinnerte in seiner Botschaft an den Kongreß an
die amerikanische Note an Deutschland vom 8. April nach der Tor¬
pedierung per „Sussex", hierauf an Deutschlands Antwort vom
4.  Mai und an die Antwort Amerikas am 8. Mai, in der die deut¬
schen Zusicherungen angenommen wurden. Wilson sagte, Deutsch¬
land habe diese Note nicht beantwortet. Hieraus zitierte Wilson
aus dem deutschen Memorandum vom 31. Januar und sagte:

Angesichts dieser Erklärung, die plötzlich und ohne vorherige
Andeutung irgendwelcher Art vorsätzlich die formellen Versiche¬
rungen, die in der deutschen Note vom 4.  Mai gegeben wurden,
zurückzieht, bleibt der Regierung der Vereinigten Staaten tein-
andere Wahl, die sich mit der Würde und der Ehre der Vereinigten
Staaten vereinbaren läßt, als den Weg einzuschlageii, den sie in
ihrer Rote vom 8 April für den Fall ankündigte, daß Deutschland
seineU-Bvots-Methode nicht aufgebcn wollte. Ich beauftragte des¬
halb Lansing, Bernstorff mitzuleilen, daß die diplomatischen Be¬
ziehungen zu Deutschland abgebrochen sind, daß der amerikanische
Botschafter in Berlin sofort abberufen werde und daß Bernstorff
die Pässe ausaehändigt werden.

Trotz dieies unerwarteten Vorgehens der deutschen Regierung
und dieses plötzlichen tiefbedauerlichen Widerrufs ihrer unserer Re-
qierunq gegebenen Versicherungen in einem Augenblick der kritiscb-
sten Spannung in den zwischen den beiden Regierungen bestehen¬
den Beziehungen weigere ich mich zu glauben, daß die deutschen
Behörden tatsächlich das zu tun beabsichtigen, wozu sie sich, wie sie
uns bekannt gegeben haben, berechtigt halten. Ich bringe es nicht
über mich zu'glauben, daß sie auf die alte Freundschakt der beiden
Völker oder auf ihre svknellen Vervslichtungen keine Rücksicht neh¬
men und in mutwilliger Durchführung eines unbarmherzigen
Fiottenproaramms amerikanische Schiss? und Menschenleben ner-
nichten werden. Nur wirkliche ofsenkundiqe Taten von ihrer Seite
können mich das alavben machen Wenn mein eingewurzeltes Ver¬
trauen in ihre Besonnenheit und ihre kluge Umsicht sich unglücklicher¬

weise als unbegründet Herausstellen sollte, wenn amerikanische
Schiffe und Menschenleben in nachlässiger Uebertretung des Volker-
rechts und der Gebote der Menschlichkeit geopfert werden sollten, so
werde ich den Kongreß um die Ermächtigung ersuchen, die Mittel
anwenden zu können, die notwendig sind, um unsere Seeleute und
Bürger bei der Verfolgung ihrer friedlichen Unternehmungen aus
dem offenen Meere zu schützen. Ich kann nicht weniger tun, ich
nehme als ausgemacht an, daß alle neutralen Regierungen den¬
selben Weg einjchlagen werden. Wir wünschen keinen kriegerischen
Konflikt (wörtlich: hostile Conflict) mit der deutschen Regierung.
Wir sind aufrichtige Freunde des deutschen Volkes und wünschen
ernstlich den Frieden mit der deutschen Regierung zu erhalten, die
sein Sprachorgan ist. Wir werden nicht glauben, daß sie uns feind¬
lich gesinnt sind, außer wenn es soweit kommt, daß wir es glauben
müssen, und wir beabsichtigen nichts anderes als eine vernünftige
Verteidigung der unzweiselhaften Rechte unseres Voltes. Wir
haben keine egoistischen Absichten. Wir suchen nur den uralten
Grundsätzen unseres Volkes treu zu bleiben, unser Recht auf Frei¬
heit, Gerechtigkeit und ein unbeläsngtes Lebenz» schützen. Das sind
Grundlagen des Friedens nicht des Krieges. Möge es Gott fügen,
daß wir nicht durch Akte vorsätzlicher Ungerechtigkeit von seiten der
Regierung Deutschlands dazu herausgesordert werden, sie zu ver¬
teidigen.

PreWmrnen.
In der „Köln.  Ztg ." heißt es u. a.: Die Botschaft des Herrn

Wilson bedeutet zwar nicht den Krieg, den ja auch nur der Kongreß
erklären kann. Aber sie bedeutet die Drohung mit dem Kriege, und
sie bedeutet politisch schon den Uebergang Amerikas ins Lager un¬
serer Feinde. Doch beides schreckt uns nicht, nachdem»ns Hinden-
burg versichert hat: „Die militüriiche Gesamtlage läßt es zu, alle
Folgen auf uns zu nehmen, die der uneingeschränkteU-Bootkrieg
nach sich ziehen könnte." Wir glauben im Gegenteil, daß es heute
wie ein Ausatmen durch weite Kreise unseres Volkes gehen wird,
daß sie die Botschaft aus Washington begrüßen werden mit dem
Ausruf: „Endlich hat Wilson Farbe bekannt. Endlich können wir
diesen Feind als Feind behandeln, endlich der unaufhörlichen offe¬
nen und heimlichen Hilfeleistung unserer Gegner durch diesen fal¬
schen Neutralen mit unseren wirksainsten Mittelii entgegentreten."
Denn darüber möge sich Amerika nicht täuschen: der Schritt des
Herrn Wilson macht auch uns dis Hönde frei. In Fortfall kommen
jetzt die außerordentlichen Rücksichten, die wir dem amerikanischen
Schiffsverkehr mit England in unserer Sperransage eingeräumt
hatten, und das wird unseren Tauchbooten die Arbeit erheblich er¬
leichtern. Jetzt erst werden sie die amerikanischen Zufuhren nach
England rind Frankreich nach ihrem vollen Vermögen unterbinden
können.

Das „Hamb . F rem denb latt"  schreibt: „Abbruch der
diplomatischen Beziehungen bedeutet in diesen Kriegszeiten dasselbe
wie einen vollständigen Bruch, Herbeiführung des Kriegszustandes.
Daß Kaiser. Kanzler und Hindenburg mit dieser Möglichkeit gerech¬
net haben, daß sie Deutschland für stark genug halten, ihr zu begeg¬
nen, haben wir in diesen letzten Tagen unmißverständlich gehört.
Im Vertrauen aus ihr Wort, das dem Selbstvertrauen der Nation
entspricht, blicken wir nun auch der amerikanischen Gefahr klar ins
Auge, ihre Größe, weiß Gott, nicht uuterschägend, aber ohne Zittern
und Zagen. In diesem Weltkrieg hat der Deutsche den letzte» Rest
des Fürchtens ganz und gar verlernt.

Einigkeit.
In einer Betrachtung über den U-Bootkrreg sagt die „Deutsche

Tageszeitung", die bisher bekanntlich mit rücksichtsloser Schärfe und
unter lebhaftester Bekämpfung der Vertreter einer anderen Auf¬
fassung die Meinung verfochten hat, daß der ungehemmteU-Boot-
krieg längst hätte begonnen werden müssen: Wir haben „die Schisse
hinter uns verbrannt"; schon deshalb wollen wir aucks im Innern
nicht mehr rückwärts schauen. Die Meinungsverschiedenheiten, die
es gegeben hat und notwendigerweise geben mußte, müssen jetzt zu¬
rücktreten gegenüber der vollendeten Tatsache und der Tat. Unser?
Haltung ist jedenfalls klar gegeben: oft genug haben wir betoM, dag
es uns um die Sache geht, und daß wir während der Kriegszeit
hinter jeder Regierung stehen würden, die die entschlossene Kriegs¬
politik treibt, von der nach unserer Uebcrzeugung allein das Heil zu
erwarren ist. Es ist für uns nur selbstverständlich, dass wir bei
diesem Worte bleiben.

Aus Rußland.

ZttnsÄen DeutsrH und Welsch
Kriegsroman von MagdaTrott.

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Margot, die schon mehrere Wochen im Gleimschen Hause weilte.

, machte ihren Gastgebern viel Sorge. Trotz aller Pflege wollte die
Schwäche nicht von ihr weichen, und die hinzugezogenen Arzte
waren d:r Meinung, daß e n Aufenthalt in Nauheim das beste jei,
da d e Herzschwäche immer beängstigender zunähme.

Freilich die Witterung war nicht gerade dazu angetan; den¬
noch beschloß man, das junge Mädchen in Begleitung Irenes die
Rehe machen zu lassen und traf die notwendigsten Vorberci-

^ "^Margot sah teilnahmslos allen d'esen Vorbereitungen zu. Man
hatte den kommenden Sonntag als Reisetag bestimmt, und Irene
war e fria beschäftigt, alles herzurichtcn.

Die Kranke fühlte sich am heutigen Tage besonders schwach.
In der Nacht war sie. von gräßlichen Träumen gequält, mit lautem
Aufschrei aus dein Schlafe gefahren. Nun ruhte sie ein wenig; leise,
um sie nicht zu stören, huschte man im Gle mjchen Hause hin
und her. . t ..... . ...

Hans v. Düring, Irenes Bräutigam, war wieder völlig geheilt
und sollte in den nächsten Tagen zur Front zurück. Der Gehe mrat
hatte stinen zukünftigen Schwiegersohn für die letzten Tage in sein
Haus geladen. So waren J ene noch einige glückliche.. w.L „ _ o_ ..._ jJL Stunden bc
sch eben. Dennoch hatte sie Margot nicht vergessen, und ihre stete
Sorge galt jetzt der Kranken. Auch Hans v. Düring hatte das
junge Mächen, das so gar nicht der Schwester glich, während der
Zeit seines Aufenthaltes tzn Gleimschen Hause recht lieb gewonnen
und wünschte ihr von Herzen baldige Gmejung.

Ein Brief von Ihrer Schwester. Margot! Mit diesen Worten
legt« Irene dem jungen Mädchen ein dickes Schreiben n die Hände.
Mit den blassen, durchsichtigen Händen griff Margott danach und
«ffnet: es. .

Eugenie te'lte ihr mit, daß sie letzt glücklich in ihren: neuen
Wirkungskreise sei, daß es aber sehr viel Arbeit gäbe, da man bc!
Tannenberg eine riesige Schlacht geschlagen, viele Tausende von
Gefangenen gemacht hätte und zahllose Berwundtte pflegen müsse.
Aus diesem Grunde sei sie auch in Ostpreußen zur Hilfeleistung bq-
halten morden und nicht, wie ursprünglich beabsichtigt, weiterge-
sch ckk. Sie schrieb der Schwester, daß ihr die gehäufte Arbeit kerne
Zeit zum Denken lasse, und daß sie dadurch vielleicht all. das Furcht¬
bare in X.  werde vergessen können. Aber je weiter Margot las,
um so ängstlicher wurde ihr zumute. Eugenie schr'cb von dem har¬
ten Lose der deutschen Frauen, die das Liebste hergeben müßten,
und daß es ihre Pslicht sei, die Verluste würdig zu ertrag-». Dann
berichtete sie, daß sie durch Zufall Eberhard Großer gesehen hätte,
den man verwundet in e n Lazarett übergesührt hatte. Aus d.m
nächsten Bogen stand dann daß G oßer sie grüßen ließe, und daß
er sie im Falle seines Todes bäte, seine gesamte Habe als Eigentum
anzunehmen, w'e er das bereits auch gerichtlich festgclegt habe.

Mit einem Aufschrei ließ Margot das Blatt sinken: sie wuß»e,
daß Eberhard nicht m:hr unter den Lebenden weilte und ahnte,
daß ihr Eugenie nur aus Schonung für ihren Zustand von der
Verwundung schrieb. Er war gefallen, und sie würde ihn n.e wie¬
der sehen'

ine
Bon dem Schrei herbcigelockt, eilten Frau v. Gleim und Irene
Zimmer und fanden Margot besinnungslos. Frau v. Gleim

nahm das Schreiben, aus dem sie ersah, daß es der Verlust des
Bräutigams war, der der Kranken die Sinne geraubt hatte. Als
all- Bersuche, sie ins Leb.» zurückzurufen, nichts nützten, schickte
man nach dem Arzte, der bedenklich den Kopf schüttelte.

LassenS 'e sie nicht aus den Augen, ich bin in einer Stunde
wieder hier.

Irene wichn'cht vom Lager Margots. Aber all die trösten¬
den Worte nützten nichts; Margot, die Ihre Besinnung wiedererlangt
hatte, starrte regungs os ins L ere, und nur manchmal zuckten ihre
Lippen wie in verhaltenem Weinen. Mali hatte sie zu Bett ge¬
bracht. Besorgt schaute Frau o. Gleim auf das blasse Antlitz, da«
mehr e'ner Töten als einer Lebenden ähnlich sah.

Ms sich der Abend nieder,enktr, sch en es als erhole sich Margot
ein wenig. In ihre matten Augen trat cln helleres Leuchten.
ir\ - . < ~ l .. fl . .. 1 „U SaL  tttA » Vit,» fiviviMfi CfDann v.'rlangte sie plötzlich, daß inan ihr dis braune Kassette reiche,
die sie aus X.  mitgenommen hatte. Irene bracht» ihr da» _
wünschte und Maraot entnahm darauf eine kostbare Perlenkett»,
das letzte Geschenk ihres Bräutigams. Sie legte sie Irene um den
^ Perlen bedeuten Tränen, sagte Margot. M'r hat d'e Kette

nur Unheil gebracht; nehmen Sie sie hin, Irene, mit d:m Wunsche,
daß diese Perlen Ihnen Glück bringen, und daß es nur Tränen der
Freude sind, die Ihnen fließen sollen!

Abwehrend streckte Irene die Hand aus.
Ich bitte Sie, weisen S e die P ' rlen nicht zurück, flehte die

Kranke. S 'e kennen ja den Aberglauben: Perlen, d'e dem einen
Unglück brachten, bringen dem, der sie von dem Unglücklichen ge¬
schenkt erhält, ebensoviel Glück!"

Irene beugte sich über die Freundin und drückte einen Kuß auf
ihre Stirn : Nun gut so will ich das Geschenk annehmen. Diese
Perlenkette soll uns in inniger Freundschaft für alle Zeit ver¬
binden!

Margot lächeltew-hmütig: Ich werde d'e Me nen nicht mehr
sehen. 3d> fühle es, mit mir geht es zu Ende, und ich l in froh
darüber. Ick, hätte ihn ohnehin nicht überlebt, diesen Krieg mit
seinen Greueln und Schrecken. Ich bin n cht so stark wie Ihr an¬
deren deutschen Frauen. In mir wohnt auch nicht der Hcldenge st,
den Deutschland jetzt b aucht. Ich b'n unnütz, und darum ist es
gut, wenn ich sterbe. Eberhard ist bereits gegangen; ich will nicht
so lange von ihm getrennt sein; ich weih, er wartet auf mich, und
so folge ich ihm gern.

Margot, was reden Sie! S 'e werden wieder' gesund werden,
und gemeinsam werden wir DeulschlandsS 'ege seiern.

Die Kranke schüttelte matt den Kopf: Nein, wünschen Sie mir
das nicht! Grützen Sie Marcel und Eugenie; sie hat das bessere
Teck erwählt, sie kann für unsere verwundete!: Krieger sorgen,
während ich nur überflüssig bin. Und Marcel? Bielle'cht fällt
auch ec, vielleicht kehrt er als S 'eger heim. Aber, und ihre Augcn
füllten sich plötzlich mit Tränen, er wird fallen, er wird nicht mehr
le. en wollen, wenn er weiß, was geschehen ist. Und dann —
dann Ist die Fam'lie des Verräters aus der Welt gestrichen.

Warum quälen Sie sich so? Das Vergangene ist gesühnt und
vergessen!

Liebevoll umschlang Irene die Sterbende, die sich krschöpft zu¬
rücklehnte.

Nach einer Weile begann sie: Wie gut er ist! Alles will er
mir schenken! Aber ich kann seinen Reichtum nicht mehr brauchen.
Sic, Irene , werden sich je nes Vermögens annehmen: Sie werden,
dom geben, der bedürftig ist. Viel Elend und Not hat der Krieg
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Alte Kniffe in neuer Form.  Die russische Regierung
versucht mit allen Mitteln, die abflauende Kriegsstimmung im Volke
neu zu beleben. n "- — M - “>-1- VJ-
der in Deutsck
und geglaubt. - - - -
Briefe von kriegsgefangenen Russen, in denen sie sich über ihre
Lage und Behandlung in zufriedener Weise äußern, werden nicht
ausgehändigt. Die Angehörigen in Rußland mögen in noch soliuyyu/wiunjji . im 1— u * ö . . / '
großer Sorge um das Schicksal der Ihrigen sein, darauf wird keine
Rücksicht genommen. Neuerdings hat die russische Regierung an¬
scheinend verboten, den Angehörigen der Kriegsgefangenen die von
diesen abgesandten Photogravhicn auszuhändigen, um auch auf
diese Weise zu verhindern, daß Zeugnisse über das Wohlergehen der
Kriegsgefangenen im Volke bekannt werden.
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gebracht; vielleicht kann ich mit diesem Geld ein wenig das Elend
mildern. In Ihre Hände lege ich das alles. Sie werstin am besten
darüber verfügen.

Wollen Sie doch nichts» reden, Margot! Sie werden w'edec
' " ' üsse ' MMM — '

v . . . . . . . .. J , . —. ——. - - . . . I, —--
werden l cibe still und glücklich milemander leben.

gesund werden, Sie müssen gesund werden! Gerade jetzt müssen
S « l.b:n bleiben. Auch Ihr Bruder wird zurückkehren, und Sie
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Schreiben Sie ihm von mir bat die Kranke. Er und Eugenie
sollen glücklich werden, wenn sie es können.

Vor Ihnen, Maegot, liegt noch ein langes Leben. Wer zwingt
Sie denn, nach X.  zurückzukehren? Sie können sich irgendwo ein
neues Glück bäum.

Dir Kranke schüttelted-n Kopf. Mit dem Glück ists vorbei, oder
nein, das Glück kommt ja bald! Bald st alles aus, und ich habe
den ewigen Frieden. Slber an Marcel senden Sie noch meine Ab-
schiedsgrühe.

Sagen Sic ihm, daß ich ihn stets am meisten von allen mei¬
nen Llngehörigen geliebt habe, O, fuhr sie lebhaft auf, ich bin jetzt
reich. Schrei, en S e ihm, daß ihm alles gehört, er soll das Geld
nehmen und glücklich werden und glücklich machen.

- Matt sank sie .zurück. Sie schieni» einen kurzen Schlununcr
gefallen zu scn. Doch nein! Kurz und stoßwei.e ging der Atem,
immer durchsichtiger wurde das »lntlitz. Irene rief beunruhigt die
Mutter und man sandte aufs neue nach dem Arzt.

Er soll glückl ch werden, klang es noch wie ein verlöschender
Hauch aus dem Munde der Sterbenden. Dann ging ein Ruck durch
ihren Llörper, und mit einem schwachen Laute hauchte Margot ohne
jeden Kampf ihre Sette aus.

Warum rührst Du seit Tagen keine Tasten mehr an, meini
Kind?

Susanne hatte den e'ntre'cndcn Vater gar nicht bemerkt. Sie '
fuhr zusammen, als er so unerwartet vor ihr stand und sie ihrem
finsteren Brüten entriß.

Cs ist jetzt ke ne Zeit zum Musizieren, Vater, tönte es ernst
zurück.

Dich hat die Musik stets erleichtert. Susanne. Das wäre auch
jetzt gut für Dich. Hast Du denn das Vertrauen zu Deinem Vater
verloren?
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Sie wandte sich gequält ab. Laß mich, Vater! Es wird nicht
anders werden. Auch Du hast jetzt fo viel mit Dir selbst zu tun.
Mach Dir um mich keine Sorge; ich kämpfe mich schon durch.

Ick) möchtem't Dir reden, mein Kind!
Er nahm einen Stuhl und setzte sich neben sie. Erstaunt blickte

Susanne den Vater an, dessen Stimme so seltsam müde geklungen
hatte.

Was quält Dich, Vater?
Er reichte ihr statt aller Antwort einen Brief. Das ist nun

das zwe're Schreiben in den letzten Wachen, sagte er.
Schnell durchflog das sunge Mädchen das Schreiben. Ein leises

Zittern ging durch ihren Körper, als sie las daß auch das Bankhaus
Möller u. Ca. wegen der W rren zusammsngedrochen sei. Bereits
vorige Wach- hatte ein anderes großes Bankhaus, bei dem Reimer
einen Teil feiner Gelder untcrgeb rächt. Bankerott gemacht.

Vater kst das unser Ruin? forschte sir ängstl'ch.
Er nickte.
Herr Iorre — und seine Stimme zitterte vor tiefem Mitleid,

Der Verwundete schlugd:e Augen aus. Herr Iorre . wie freue sch
inich Sie zu sehen, sagte Reimer in herzl'chem Tone,

(Fortsetzlmg sotgt.)
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(Me JKefce Lloyd Georges.
Smjtt r dam . In 'Jet  dir de- englische Erste Minister,

Llcyd George, wie angeliindigt , am Samstag in Earnarvon in
Wales hielt, sühne er im wesentlichen-folgende» aus:

Namentlich die liberale Partei hat ein Interesse an den in die--
sem Krieg verfolgten Zielen : Anerkennung des Grundsatzes, daß der
internationale Friede auf dem Völkerrecht ausgebaut werden muh:
Fcstitestung, daß die Türkei unfähig zur Beherrschung fremder Vol¬
ker und der eigenen Volksgenossen ist. Die neue Regierung ist
ein Versuch. Man soll nicht glauben, dah êine an Zahl geringe
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Regierung weniger stark sei! Zmn ersten Male gibt Erfolg im Be
schüft gleich wie der Erfolg in der Politik ein Anrecht aus rin poii-
lilches Amt. Gefchäftserfahrene Männer sind in das Geschoßmini-
stersum berufen worden, wo sie die Mittel des Landes im Maschi¬
nenwesen geordnet haben. Gegenwärtig werden Kraftwagen und
Ge chütze in genügender Zahl beschastt; es bleiben derer sogar für
die Verbündeten übrig . Am Schluß der Offensive an der oommf
oab- es dort mehr Geschütze als zu Anfang . Die neue Regierung
vermochte es, der englischen Schiffahrt Tausende von Tonnen zu er¬
halten, eine unschätzbare Tatsache angesichts der Schwierigkeiten,
„nt denen England zu rechnen hat.

Daraus erwähnte der Minister die Förderung des Schiffsbaus,
die Einrichtungen für die Kriegsernährung , die Maßnahmen gegen
die „Seeräubern " Deutschlands, die Heranziehung der bürgerlichen
Bevölkerung zum Hilfsdienst und fuhr dann , über die Kriegslage
sprechend, sort:

Auf strategischem Gebiet möchte ich nicht den einen Vorteil
hervorheben, nachdem man andere verloren hat. Mai» kann die
Schuld dafür nicht auf England allein werfen, alle vier Mächte
tragen gleichmäßig daran , aber das Balkanwirrsal ist der einzige

unkt, wegen dessen die Verbündeten besorgt sein müssen. Unsere
eemacht ist unerschüttert. Unsere Verbündeten sind unserer Flotte

bensosehr zu Dank verpflichtet, wie wir ihr selbst. Was Deutsch-
and angeht, so soll unser Volk sich klar darüber werden, was die
icnefte Wendung bedeutet: einfach den Fortgang auf dem Wege der
arbarei, der Verleugnung der Gesittung, des Auftretens des Goten

n seiner natürlichen Wildheit. Das müssen auch die nachgiebigsten
keuiralen einsehen, daß die Deutschen keine andere Flagge mehr
ls die schwarze achten wollen. Der Feind hat der großen Republik
m Westen höflich angeboten, jede Woche einen Personendampfer
ach England fahren zu lassen. Eine unerhörte Unverschämtheit!
5 ist beinahe Raserei! Aber wir werden uns zu helfen wissen,
roß ist die Gefahr ; dank der Zähigkeit, dem Mut der Tatkraft und

er Entschlossenheit eines großen Volkes ist sie nicht unüberwindbar,
ir müssen die Regierung mit Geld, Arbeit und Opfern unter-

ützen; denn nur , wenn es Opfer bringt , kann England in dem
amps auf Leben und Tod bestehen. Der Feind hat seinen jüngsten
schritt getan, weil er weiß, daß die Mittel des Verbandes groß ge-
ug sind, um ihm auch zu Lande die Möglichkeit auf den Sieg zu er-
stnen. Ein Friede ohne Sieg wäre kein Friede , sondern nur eine
mhepav.se, während der unser Feind sich erholen könnte und Bor¬
ate sammeln würde, damit Deutschland nicht abermals durch eine
eefpcrre erschöpft werden könnte.

Ist einmal der Glorienschein des preußischen Militarismus da-
n, jo kann er nicht wieder aufkommen. Deutschland möge so viele
lugzeuge und Tauchboote bauen, wie es wolle, allein das einmal
:rloreng?gcyrgene Vertrauen auf fein Heer ist durch nichts mehr
ettzumachen. Wir wüsten beweisen, daß der deutsche Vaal ein

»scher Gott ist, wir müssen den Deutschen klar machen, daß er
ringersnot über ihr Land gebracht hat. Wenn England und seine
erblindeten der Tüuschug mit dem preußischen Militarismus ein
nde bereiten, erhallen wir in Europa ein großes und freies
eutschland. 1917 wird den Frieden bringen , wenn erst der Feind

avon durchdrungen sein wird, daß, wenn er bis 1918 beharrt , er in
ne noch schlimmere Lage kommen werde. Der Reichskanzler
nnte den Ünterfeekrieg rücksichtslos; tatsächlich wird der Spott
it der Ehre und Ehrlichkeit getrieben. Wir mästen beweisen, daß

ran mit solchen Schandtaten nicht siegen kann, deren Erfolg Europa
m Jahrhunderte zurücksetzen würde.

Der Redner erwähnte die Besprechungen des Verbandes und
ie kommende britische Reichskonferenz, sprach über die Notwendig-
stt einer engern Zusammenwirken» der einzelnen Staatsverwal-

Ungen, stellte den großen kolonialen Gemeinwesen in Aussicht, daß
e bei der Verteilung der deutschen Kolonien gehört würden und
>rderte bei aller Anerkennung des Geleisteten das britische Volk
: weiteren Opfern auf, zumal es weniger gelitten habe als die üb-
gen Kriegsländer . Daran schloß sich eine Mahnung zur Sparjam-
;it; sie richtete sich insbesondere an die Hausfrauen . England müsse
ichen, die Zeit zum Bundesgenossen zu erhalten, aber das einzige
Rittei, um Zeit zu gewinnen, sei, daß man sie nicht verliere.

Die Einförmigkeit, mit der Lloyd George seine papiernen
iüche gegen den „Militarismus " schleudert, beweist die geringe
ruchtbarket seines Geistes. Seine Landsleute, die von dieser
iede praktische Vorschläge gegen die U-Bootgefahr erwartet hatten,

»erden von ihr enttäuscht sein. Angesichts des im Lande herrfchen-
en Alarms ist auch das Gerede von der „unerschütterlichen briti«
hen Seemacht" ziemlich lächerlich.

LaMS-Mnöschürr.
Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte,

ier Reichstag hatte bekanntlich in einer Entschließung die Reichs-
rgierung ersucht, noch während des Krieges Mittel zum Wieder¬
ufbau der deutschen Handelsflotte bereitzustellen. Wie hier ver-
tutet, wird dem Bundesrat in diesen Tagen eine Vorlage zugehen,
ie dem Wunsche des Reichstags Rechnung trägt . Der Gesetzent-
mrf, der die Bewilligung sehr beträchtlicher, der Größe der zu
ästenden Aufgabe entsprechender Mittel für Kredite an die Reede-
äen beantragt , wird den Reichstag in seiner nächsten Tagung be¬
lästigen.

Mt dem Einsehen des uneingeschränkten A-Book-Krieges sind
>ir in eine neue entscheidende Phase des Weltkrie-
e s getreten. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die macht-

olle Anwendung der schärfsten Waffe unserer Marine auch die
ochsten Anforderungen an den Angriffsgeist
nddie Wider st andskraft unserer Landheere
eilen wird. Mit der größten Erbitterung wird der Gegner jetzt
uch zu Land die Entscheidung suchen, aber das Wort des Feldmar-
halls Hindenburg : „Unsere Front steht auf allen Seiten fest. Wir
üben überall die nötigen Reserven. Die Stimmung der Truppen
1 gut und zuversichtlich", dieses Wort wird nicht nur Beruhigung
f die Herzen der Heimarmee gießen, sondern unsere Front zu den
ärksten Leistungen entflammen. Jeder einzelne wird tief inner-
>ch von dem hohen Gefühl durchdrungen sein , Deutschlands größte
feit zu erleben, und nicht nur zu erleben, sondern in dieser größten
eit eine schaffende Kraft zu sein. Unsere Feinde werden die
'ahrheit des prophetischen Wortes Ernst von Wldenbruchs erfah-
n: „Weh dem, der an 's schneidende Eisen rührt ".

Hannover. Die hier tagende Provdes  Bun¬
ts der Landwirte für die Provinz Hannover nahm nach einem
estrcrt von Dr . Diedcrich Hahn und im Hinblick auf die Meldung
t>n dem Abbruch der Beziehunaen zwischen Deutschland und
merika folgende Entschließung an : Die heutige Versammlung des
lundcs der Landwirte für die Provinz Hannover spricht begeistert
Ne Freude darüber aus , daß Deutschland gegenüber dem völ-
nrechtsm drigen Hungerkriege der Engländer endlich zu der einzig
chttgcn Hilfe des rücksichtslosen Tauchbootkrieger gegriffen hat, —
We Furcht vor Amerika, das sich jahrelang neutral nannte und

durch seine Munition unsere tapferen Soldaten zu vielen Tau-
^den in d n Tod sandte. In der Einmütigkeit, d e die Stärke un-
nes Volkes l ildet, werden wir allen Feinden gewachsen sein, woher
e auch komm » mögen. Ein offener Gegner ist eine geringere Ge-
>hr ais ein versteckter Feind.
, . Des Kaisers Dank an das Rote Kreuz. Der Ka ser hat an den
;kuserlichcn Kommissar und Milltär -Jnspekteur der freiwill 'gen
trank:»pflege Fürsten v. Hatzfeld ein Handschreiben gcnchret, in
em es heiß: : In den Lazaretten aller Etappengebieten, wie in den
^hlre ch.n Veranstaltungen der Heimat habe ich mit Freude ver»
^Sen dürfen, wie unter den wachsenden Ansprüchen de» .Kriege»
schangzschmerigkciten überwuoden sind, wie eine Heimarmee
euer Heiser und Helferinnen gewonnen und schließlich unter dem

Ze:«hen des Roten fttsup» emt grvfjmchg», vis vsriitz iesenstvn ißt*
biete umfassende Organisation geschaffen worden tst. Wenn lei die'»c
Aufgaben Mümrer und Frauen aller Aller», und Bildungsstufen,
aller Stände und Konfessionen sich im Dienst? der Nächstenliebe zu
gemeinsamerernster Arbett vereint haben, so delrachtr ich dies als

! einen Gewinn, von dem ich mich für die Aufgaben des Wiederauf¬
baus uut> für die Entwicklung unteres Volkslebens im Frieden
reiche Früchte erwarte . Dis bisherigen Leistungen geben mir die
Gewähr dafür, daß die in der freiwilligen Krankenpflege tätigen
Kräfte treu ansharren werden, bis der leidenden Well durch den
endgütt gen Sieg unserer Waffen der Friede wieder geschenkt wird.

ist ns!«Alm an Seätnsmltleln tinMt.
^ Die Versorgung m't Lebensmitteln ist Im wahrsten Sinne des
Wortes eine Lebensfrage für jedes kämpfende Heer. Die Kriegs¬
geich chte zählr mehr als eine Schlacht auf, die lediglich deshalb ver¬
loren wurde, weil das Berpflegungswe.ei: versagte. Man steht also:

; Nicht nur die Liebe, auch der Mut geht durch den Magen . Wäh-
j rend aber in den meisten früheren Kriegen, die Deutschland zu

führen hatte, die Ernährung des Feldheeres dadurch erheb! ch er°
leich.ert war , daß die Truppen ihren Bedarf zu einem sehr großen
Teile durch Requisitton selber decken tonnten , hat der Weltkrieg
b'e deutsche Heeresverwaltung auch hier vor eine fast völlig neue

I Aufgabe gestellt, und ihre Lösung war um so schwieriger, als nicht

nur gegen früher verhältnismüh g viel mehr Arbeitskräfte zum
Hilfsdi .nst herangezogen und damit der Landwirtschaft weggenom-
men wurden, sondern auch jegliche Rahrungsmittelzufuhr aus dem
Auslande abge,chni!ttn war . Wenn wir daher gerade während
des zweiten Kriegsjahres e ne zunehmende Knappheit an Lebens¬
mitteln aller Art feststellen konnten, so ist dies zum Teil daraus
zu erklären, daß die E ntreibungen in den besetzten feindlichen Ge¬
bietsteil :» nahezu nichts mehr aufbringen konnten und nunmehr
der Nachschub von der Heimat in immer zunehmendem Maße aus¬
genommen werden mußte. Der Gedanke, daß unser Heer seine

i Riesenarbeit nur dann siegreich leisten kann, wenn cs ausreichend
i und gut verpflegt ist, läßt uns gewiß alle Entbehrungen und Ein¬

schränkungen leichter tragen ; w e ungeheuer aber der Äerpflegungs-
b.darf der Feldarmee ist, welch gewaltige Anforderungen seine Be¬
schaffung an die Proviantämter und Intendanturen und se'ne Be¬
förderung an die Eiinbahnverwaltung gestellt hat und noch stellt,
davon habe» die meisten noch keine rechte Vorstellung.

Allein an Backmehl wurden in den ersten beiden Kriegsjahren
231- Millionen Zentner verftachtet; d ese Menge würde einen
Haufen etwa von der Größe der Cheopspyramide (= 146 Meter
Höhe bei 230 Meter Grundseitenlänge) ergeben. Von Zweback
wurden 800 000 Zentner verbraucht. Riesenhaft war die Vieh¬
herde, die nach und nach in die Feldküchen getrieben wurde : Fast
1 Million Rinder und je % Million Hammel und Schwe ne. Eng
zusammengepf rcht, nimmt diese Herde einen Flächenraum von 22 «
Quadrat ? ioyieter ein; die Rinder zu vieren, die Hämmel und [
Schweine zu sechsen net eneinander ausgestellt, ergäbe einen Zug I
von 665 Kilometer Länge, d e vordersten Rinder würden also Lindau 1
erreich:», während die letzrcn Hümmel gerade Berlin verließen . .Da- j
neben wurden vier Millionen Zentner Dauerfleisch und -Wurst l
verbraucht: aus dieser Menge könnte man eine Wurst von der Größe r
eines R esenzeppelins (— 250 Me er Länge und 60 Meter Durch- i
mess. r) Herstellen. Butter wurd .n 500000 Zentner , also ein Koloß !
von der ungefähren Größe des Berliner Reichstagsgebäudes , ver- I
zehrt. Sci)malz und Schmalzersatz 800 000 Zentner , Marmelade
1% Mill oncn Zentner , Käse 1 Million Zentner , Kartoffeln fast
6 Millionen Zentner , also ein Berg von etwa 220 M ' ter Gruno-
jlächendurchmesserbei 180 Meter Höhe, alles im Lause der ersten
beiden Kriegssahre. Zur Bereitung des warmen Frühirunks
für unsre Feldgrau -» brauchte man im gleichen Zeitraum über
\y*  Millionen Zentner Kaffe? und 80 000 Zentner Tee, und um
ihnen da» Leben ein wenig zu versüßen, 1% Mill onen Zenttier
Zucker.

Aber der Mensch, und besonder» wenn er Soldat ist, hctt nicht
nur Hunger, er leidet auch an Dltrsst allein im zweiten Kriegsjahr
wurden nicht weniger als 2% M Ronen Hektoliter Bier , also eia
Faß von 100 Meter Höhe und etwa 60 Met r Durchmesier durch
d e amt .iche Zen.ralstelle für Bicrnachschub in Berlin ins Feld ge¬
sandt; an die.em Verbrauch waren ar tv  die Leute mit dem be¬
rühmtesten Durst, die Bayern , und auch die ivackeren Schwaben
noch gar nicht mitbeteiligt, da beide Staaten , um den besonderen
Verhältnissen Rechnung zu tragen , ein? eigene Regelung vorge-
aommen hatten . Von Branntwein und Rum, die nur in beson
deren Fällen zur Ausgabe gelangen, wurden gleichwohl vom August
1914 bis Ende Jul 1916 191060 bezw. 304 000 Hektoliter ver¬
brauch:: ,n den zu diesen Mengen nötigen Fässern von 40—50 Me¬
ter Höhe und 25—30 Meter Durchmess-r könnten zwei große drei-
bis vierstöckige5)äuser bequemen Platz finden.

Bekannt ist, daß unsere Soldaten gerne rauchen; sie haben denn
auch im Laufe der zwe' ersten Kriegsjahre nicht weniger als vier
Mill arden Stück Zigaretten v?rl raucht: aus der Tabakmenge dieser
vier Milliarden hätte man eine Riesenzigarette von 120 Meter
Länge drehen können, also so groß wie ein Luftschiff; von Zigarren
ging die gleiche Zahl 'n Rauch und Asche auf, die Länge nach einan¬
der gelegt, würden sie 10% mal um die Erde herumre 'chen. In
Wirkl chkeit wurde natürlich noch viel mehr geraucht, getrunken
und verzehrt, denn die gewaltigen Mengen, die als Liebesgaben
ins Feld kamen, sowie die Marketenderwaren , sind hier nicht mit¬
gezählt.

Um alle diese Massen im Gesamtgem'cht von nicht weniger als
160 Millionen Zentnern an die Front und in die Etappen zu schaf¬
fen, waren nach und nach etwa 80 060 Eisenbahnwagen nötig , di-
aneinand rgehängt , e'ne Zuglänge von 8000 Kilometern ergeben
würden, etwa gleich der Entfernung Kairo—Kapstadt.

Diese Zahlen lassen erkennen, welch ungeheure Anforderungen
der Appetit der Kämpfer an die Heeresverwaltung stellt. Daß cs
den Intendanturen und d.r E senbahnverwaltung bisher gelang,
diese Riesenaufgabe ohne ernstliche Stockung zu meistern, dünkt
uns ein Erfolg, der den glänzenden Leistungen unseres General¬
stabes in Angriff und Abwehr auf allen Fronten würdig an die
Seite gestellt werden kann.

Vor einem Lahre.
Februar.

2. In Flandern starke Arttllerietäkigkeit; sonst zu Land« keine
Ereignisse von Bedeutung.

Marineluftschlff19 gerät in der Nordsee in Verlust, der eng-
lische Fischdampfer„King Stephen" findet das Wrack, läßt aber die
Besatzung in der Nordsee ertrinken.

3. Keine Ereignisse von Bedeutung.
4. In der Champagne und in den Argonnen starkes französi¬

sches Artilleriefeuer; sonst keine wesentlichen Ereignisse.
' S. Andauer der verhältnismäßigenRuhe aus alle:» Kriegsschau¬
plätzen.

5. heftige Arfilleriekämpfe zwischen dem Kanal La Bassee undArras.
6. Prinz Oskar von Preußen an der Ostfront durch einen

Granatsplitter leicht verwundet.
7. Lebhafte Lrampfkättgkeitsüdlich der Somme.
Starke Angriffe der Russen in der Gegend von Tarnopol wer¬

den glatt abgewlesen.
Die Türken erzielen in TNesvpotamien mehrfach kleinere Er¬

folge über die Engländer.
8. Westlich von Vimy stürmen wir 800 Meter französische

Graben; 100 Gefangene.
8. Denkschrift der deutschen Regierung enthaltend Ansage eines

verschärftenU-Vootkampfes.
8. Lin deutsches linkerseeboot versenktm: der syrischen Külte

ein sranzösisches Kriegsschiff, das man zunächfl für das Linienfchifs
„Sufsren" hält; es war, wie sich später herausstellte, der Kreuzer
„Admiral Eharner".

9. Nordwestlich von Vimy nehmen wir den Franzosen cin
größeres Grabenstück ob und gewinnen einen früher verlorenen
Trichter zurück: 52 Grsangme. außerdem 2 Mafchinengewekire er-
»kutet. , , a ,

Nassau,sche Nachrichten.
ZU« * !* .

* Winters Freuden und Leiden  waren wohl feite»
so eng vereinigt, wie es in diesem Jahre der Fall ist. Wälzrcnd die
Wintervergnügungen , Sästit.schuh-, Rodel- und Schneeschohsport.
durch das anhaltende kalt? Wetter dies Jahr von ihren Liebhaver»
gründlich ausgekostet werde» können, verursacht aus der ander»
Seite der Mange! an Brennstoffen in gar manchen Familien harte
Bedräng » r . Die strengste Kälre dieser Winters harten wir bis jetzt
am gestrigen Sonntag stüh au  verzeiämen . Es wurden in -d?r

> Rheingaustraße 19 Grad Celsius festgefrellt. Auch auf den um-
liegrnoe» Höhen wird die Kälte gestern früh mit 18—19 Grad an¬
gegeben. Wenn wir nach ähnlich kalten Mitten : Umschau halten,
rnüffen wir weit zurückgehen, vei : dem 22. Februar 1900 hatte,:
wir leinri : so » cdrrge:: Temperaturstand : damals betrug die Kälte
19—20 Grad Leis., während in: Jahre 1895 das Thermometer am
10. Februar mit übe: 25 Grad Celf. cm tiefsten sank. Bekanntlich
war damais der Rhein zum letzten Mal zugefroren. Dazu kann es
in diesem Jahre auch noch kommen, denn die Eisschollen, die sich
auf dem Rhein dahinjchieben, wachsen zu immer größeren Flächen
an . Der Re z des Anblicks dieser bald mit Hellem Klingen , bald
mit dumpfem Grollen rheinabwärts strebenden Eismafsen hatte an:
gestrigen Sonntag einen solch ungewöhnlich starken Verkehr an:
Rheiimfer zur Folg? wie man ihn sonst nur cm den schönsten Son :-
mer-Sonntagen beobachte:: kann. Die Eisflächen, d' e sich durch die
am Ufer stellenden Erschollen bilden, sind an einzelnen Stellen
ganz erhebl ch. Obwohl das Betretet: derselben mit Lebensgefahr
verbunden ist, karr» sich die Jugend nicht enthalten, in wagehalsiger
Weise sich auf diese:: Flächen zu tummeln ; sogar junge Mädchen
beteiligten sich gestern an diesem gefährl'chen Spiel . Die Eisbahn
auf dem Schloßparkweiher erfreute sich, wie an all den letzten Ta¬
get:, auch gestern eines starken Zustromes von Schlittschuhläufern.
Besonders übte das Konzert der Pionier -Kapelle eine große An-
ziehungskraft aus . Auch die Eisbahn auf dem Schi?rsteiner Hafen
bildete das Z 'el zahlloser Eissportlusttger von hier und Wiesbaden.
Die Straßenbahn war fast außerstande, den Verkehr zu bcwälttgen.
den das helle, klare Sonniagswetter am Rachmittag mit sich brachte.
Die Wagen wurden an den Haltestellen gestürmt; wer milkommen
wollte, »roßte oft bis zu e nem halben Dutzend Züge abwarten . So
war cs sowohl in der Richtung von Wiesbaden nach hier, wie um¬
gekehrt. — Nun werden wir wohl d'e strengste Kälte überstanden
haben denn der gesttige W' tterber'cht meidet einen bevorstehenden
Umschlag, von dem allerdings heute noch nichts zu merken ist.

* Persönliche Meldungen und Anfragen be'm Bezirks-
kommando  bczw . Hauptmeldeamt  können nur noch Wo¬
chentags von 9—12 Uhr au ßerdcm Sonntags von 10—12 Uhr und
Samstags von 3—6 Uhr angenommen werden, da die übrige Zerr
zur Erlcd 'gung der übrigen, sehr umfangreichen Arbeiten gebraucht
wird.

* Nach einer Verordnung des Bundesrats vom 30. Januar 1917
wird im Deutschen Reiche vom 1. März 1917 beginnend bi, auf
wc'teres oie.teljährlich eine kleine Viehzählung  vorgenorn-
men werd .n. Sie erstreckt sich auf Pferde, Rindvieh, Schafe und
Schweine : die Landeszentcaibehörden, die die Ausführungsbestim-

* Kriegsanleihezeichnungei : für das Reichs¬
schul  d b u ch. Es hat d.n Anschein, als gre'fe auch hinsichtlich der
fünften Kriegsanleihe bei den Zeichnern Beunruhigung wegen des
Ausbleibens der Bcnachrichi gungen über die erfolgte Eintragung
ihr :r Zeichnungen n das Reich'ychuldbuch Platz. Es muß emeut
darauf hingcwiefcn werden, daß die Verzögerung nur in der großen
M .nze der eingegangenen Anträge ihren Grund hat, die trotz größ¬
ter Anstrengung erst nach mehreren Wochen erledigt werden kön¬
nen. Zu irgend welcher Beunruhigung liegt also ke'n Grund vor
und es wäre jedenfalls verfehlt, wegen dieser unvermeidlichen Ver¬
zögerung d e Zeichnung auf eine weitere Anleihe zu üateriafsen.

Wb Der Kri -gsausschuß für pflanzliche und tierische Oele und
Fette gibt bekannt: Feltl 0 ^ e W aschmitt « !. Die an sich be-
grühensweyte Erscheinung, dem bestehenden Seifenmangel durch
Herstellung fettloser Waschm ltel zu steuern, hat feitwr manche Miß¬
stände an den Tag gefördert. D e Fabrikation von sogenanntem
Seifenersatz, markenfreiem Waschpulver oder Schmierseifene. satz
wurde bald von zahlreichen unberufenen Elcmenten unternommen,
die weder über ausreichende Sachkenntnis noch über die für eine
zweckmäßige H. rstellung notwendigen Betriebseinr 'chtungen ver¬
fügten. T . otzdem die Qualität der Erzeugt: ffe an sich keinen großen
Anreiz für di : Verwendung bieien konnte, wurde der Slbfatz dadurch
unterstützt, daß das Publikum oft auf diese Mittel angewiesen war
und ohne Kritik arch m'nderwertige Ware annahm . Sluf diese
Weise konnte sich die Fabrikat on fetltoser Waschmittel in vielen Fäl-
Ln zu einem einträglichen Geschäft gestaiten, das viele mit fsinen
Verdienstmöglichke'ten verlockte. Leider hat die Qualität der Fabri¬
kate mit der an Umfang mrner mehr .zunehmenden Herstellung eine
Verbesierung nicht erfahren, fodaß aller Voraussicht nach ein Ein¬
greifen zu erwarten ist, das nicht nur hinsichtlich der Qualität son¬
dern auch hinsichtlich des Preises regul'erend wirken muß . Es
kommt hinzu, daß das Bedürfnis nach solchen Waschm'ttcln schein¬
bar ged.'ckt ist sodaß auch von diesem ldesichtspunkt eine weitere
Unterstützung der Fabrikation sich nicht als notwendig erwe' st. Mit
d'ese'r kommenden Entwicklung steht der Umstand, daß täglich Neu¬
einrichtungen geschaffen werden und auch von Kap talisten Immer
neue Geldmittel zur Verfstgung gestellt werden, nicht im Einklang.
Es ist bedauerlich, daß sich auf diese Weise Verluste oft nicht ver¬
meid?» lassen.

* Die Vorschläge des Reich sbekleidungsamteo
für das Schätzungsverfahren von getragener Herrenbekleidung find
nunmehr veröffentlicht worden. Danach sind d e Kleidungsstückein
drei Qualitäten : I (gut), II (mittelmäßig) und III (schlecht) ge¬
trennt , die wieder in drei Wertklassen zerfallen. Die Wcrtklassr l
umfaßt Sackoanzüge, Somm -r- und Winterüberzieher, einzelne
Hosen, Ulster und Mäntel aller Art darunter Lodenmäntel. Hier
w rd die Qualität I bis zu 30 Prozmt , die Qualität II bis zu
20 Prozent und die Qualität III bis zu 10 Prozent des Friedens¬
anschaffungspreis?- bezahlt. Eine Skala der Höchstsriedensprrise
schließt sich daran an, die bei Sacka, Sommerüberzieher und Ulster
von 120 bis 30 Mark, bei W nterüberziehern von 140 bis 40 Mark,
bei Hofen von 40 bis 12 Mark und bei Lodenmänteln von 30 bis
2Ü Mark herab geht. In der Wertklasse II , die Rockjackett, Gehrock¬
anzüge, einzelne Sackos und Westen, Gehrockpaletots, Rockjackett
und Gehrock mit Weste enthält, werden die drei Qualitäten mit 20,
15 und 8 Prozent des Fri densanschaffungspre'ses vergütet. In der
Wertklasse III , zu der Frack- und Smok'nganzüge, Helle, Fantasie-
und Frackwesten gehören, ist man bis zu 20, 10 und 5 Prozent des
Friedensanschaffungswertcs heruntergegangen. Ausdrücklich wird
bemerkt, daß Mottenlöcher und Tintenflecke den Wert verringern,
auf Seidenfütterung wird keine Rücksicht genommen.

* Die Aufschriften der Feldpostsendungen vom 15. Februar
ab dürfen nur enthalten : den Namen und Dienstgrad des Empfän¬
gers, dir Bezeichnung des Truppenteils bis zum Regiment auf¬
wärts , also entweder 1. Regimmt , Bata 'llon (Abteilung) und Kom¬
pagnie (Eskadron , Batterie ) oder 2. selbständiges Bata llon (Ab¬
teilung) und Kompagnie (Eskatron, Batterie) oder 3. bei beson¬
deren Formationen (Kolonnen, Flieger, Funker usw.) deren amt¬
liche Bezeichnung. Bei Truppenteilen, die keinem Regimentsver-
l-and angehören , also dci: vorstehend zu 2 und 3 aufgcführten . ist
außerdem die zuständ'ge Feldpostanstalt mit ihrer Nummer anzu-
geben, z. B . „Deutsche Feldpost Nr . 945", während bei Forma¬
tionen , die in ver Bezeichnung die Angabe des Regimentsoerbandes
enthalten (Infanterieregimenter , Kavallerieregimenter, Artillerie¬
regimenter , P 'oni-rregimenter) e'ne Feldpostanstalt (Deutsche Feld¬
postnummer) nicht hinzugcfügt werden darf. Ebenso darf bei den
Stäben von Arm :eko p^ (Generalkommandos), Divisionen und
Brigaden die Feldpostnummer nicht genannt werden. Die Heeres¬
verwaltung behä.: sich vor, Sendungen an solche Adreffcn, die neben
dem Regimentsoerband noch die Bezeichnung eines höheren Ver¬
bandes enthalten , und Sendungen an Angehör'ge höherer Stäbe,
die neben der Bezeichnung d'efer Stäle noch die Bezeichnung einer
Feldpostnummer enthalten, von der Beförderung auszuschließen.
De: neuen Besttmmungen treten durchweg erst am 15. Februar in
Kraft . Zur V rhülung arger Störung ?» im Feldpostbetrieb ist es
unbedingt erlorderlich, daß der neue von den Herrcsangehörigen
mitgeteilte Aorefsenwortlaut auf ke'nen Fall vor dem 15. Februar
bei der Abfassung der Aufschriften airgewendet wird.



Wiesbaden. Infolge der herrschenden Kohlcntnappheit hat sich
dcr Magistrat veranlaßt gesehen, eine Berbrauchsrcgelrmg für Koh¬
len einzuführen. Danach können Kvhlrn nur noch gegen Abgabe
von Kohlrnkarten bezogen werden.

wc Wiesbaden. Der hiesige amerikanische Konsul hat heute
Morgen seine telegraphischeAbberusung erhalten.

wc Herr Oberbürgermeister Geh. Finanzrat Dr . Giässing,
erhielt das Eiserne Kreuz 2. Klasse am weih-schwarzen Bande.

wc Hier ist ein Soldat namens Wilhelm Ludwig festgenommen
morden, der vielfach unter falschem Namen von Familien , von
denen Angehörige als vennißt bezeichnet werden, unter der Ver¬
sicherung, die Vermißten in Gefangenenlagern in Feindesland an¬
getroffen zu l>aben , größere oder geringere Geldbeträge erschwin¬
delt hat. Die Kriminalpolizei richtet an die Geschädigten das Er¬
suchen, sich bei ihr zu melden.

Schierstcin. Der Offizierstellocrtretcr Willi; Neumann von hier
ist zum Leutnant d. Res. im Pionier -Regt. 25 befördert worden. —
Vater und Sohn in einer Nacht gestorben. Naci; kurzem Kranken¬
lager verschied an , Donnerstag abend der Privatier Herr Mart n
Prinz von hier, der Gründer der bekannten Rheingauer Weinessig-
Fabrik , im 79. Lebensjahre. Gleichzeitig traf aus der Heil- und
Pflege-Anstalt „Eichberg" d e Nachricht ein, daß der Sohn des Ver¬
storbenen, Martin Prinz , der sich dort seit 30 Jahren befindet,
wenige Stund -n später seinem Vater in den Tod gefolgt ist.

Bad Homburg. Der frühere Apotheker Throphii HLscr wurde,
als er zum 89. Eedurtstag des Ehrenvorsitzenden des Kciegervereins
Haüptmann a, D. Bach eine Glückwunichreds hielt, von einem Herz¬
schlag betroffen, der seinen sofortigen Tod herbe'führte.

Limburg. An einem der letzten Abende erlaul tcn sich böse Bu¬
ben, an die Anschlagetafel des Kafferl. Postamtes ein erlogenes
Extrablatt von einer großen Seeschlacht anzuheften, wonach die
Engländer fünf Schlachtschiffe verloren haben sollren. Da das Blatt
längere Zeit an der Tafel hängen blieb, verbreitete sich dos falsche
Gerücht schnell in der ganzen Siadt , b's der Schelmenstreich entdeckt
und das Blatt von der Anschlagetafel entfernt wurde.

Merlei aus der Umss§end.
Mainz . Die vor einigen Tagen erst eingesührte Beschränkung

der Gasabgabe an Private , Gewerbetreibende und industrielle Be¬
triebe in den Nachm'ttagsstuiiden ist wieder aufgehoben. Eine
etwaige Beschränkung der Gasabgabe soll nur im Notfälle wieder
angeordnet worden. Dagegen werden bi- aus weitere- sämtliche
Straßenlaternen um 10 Uhr abends gelöscht.

— Zwischen den Stationen Budenhe m und Ingelheim erfolgte am
Freitag nachmittag ein Zusammenstoß von zwei Gütcrzügen. wo¬
durch ein bedeutender Materialschaden entstand. Da der Verkehr
auf der Strecke längere Zeit gesperrt war , mußte der Verkehr rechts¬
rheinisch durchgeführt werden.

niedriger bemessen werden als bisher in Aussicht genommen war.
Wahrschenüichwird die Stammwürze nur aus 6 v. H. bemessen wer¬
den. Mit Rücksicht darauf wird man den bisher in Aussicht genom»
menen Höchstpreis für den Hektoliter Bier , der 32 Mark betragen
sollte, nicht erhöhen, sondern etwa um eine Mark verbilligen.
Bayern , Württemberg und Baden die besondere Draustruergemein-
schasten lilden , werden in dieser Angelegenheit besonderes Vor¬
gehen. Die von ihnen zu erlassenden Best mimmgen werden sich
aber aller Wahrscheinlichkeitnach init dm von der Norddeutschen
Braustcucrgemcinschast zu treffenden Bestimnrungen decken.

Vermischtes.
Berlin . Wegen der schwierigen Verhältnisse des Gütertrans¬

ports fallen neuerdings eine Reihe Schnellzüge nach Oft und West
bis auf weiteres aus.

Der Kaiser als Nsbelprsis -Kandidctt. Nach einer Meldung
aus Konstanlinopel ist die dortige Universität beauftragt worden,
einen Kandidaten für dm Nokelpreis vorzuschlagen. D e juristische
und die literarische Fakultät haben daraufhin Kaiser Wilhelm als
Vorkämpfer des Fr .' edensgedankens in Vorschlag gebracht.

hohe Deinpreise . Einen Rekord nicht nur für die Pfalz son¬
dern auch für ganz Deutschland erreichte die Weinversteigerung des
Reichsrares Franz Buhl in Deidesheim (Pfalz). Die geringsten
Nummern wurden mit 6000 Mark pro 1000 Lirter bezahlt. M t der
Qualität steigerte sich fortgesetzt der Preis , bis die,letzte Nummer,
Förster Kirchenstuck Rjesling Auslese, den enorm hohen Preis von
48 000 Mark für 1000 Liter brachte.

Ein Perdicnstkreuz für kriegshUfsdieufl ist vom Kaiser als Aus¬
zeichnung geschaffen worden. Das Verdiensttreuz ist e.n acht-
spitziges Kreuz aus grauem Kriegsmetall , hat auf der Vorderseite
die Inschrift : Für Kriegshilfsdienst und auf der Rückseite den ge¬
krönten Ramenszug des Ka sers. Das Kreuz wird an einem wei¬
ßen, sechsmal schwör; gestre.ften Bande mit rotem Vorstoß getra¬
gen. In der Ordensreihe hat es seinen Platz hinter der Rettungs¬
medaille, dock, vor dem Orden 3. Klaffe, ist also eine hohe Auszeich
nung . Es können ohne Unterschied des Ranges und Standes Män¬
ner und Fcanen damit bedacht werden, die sich bei dem vater¬
ländischen Hilfsdienst jeder Art bffondcrs ausgezeichnet haben.

KP Einem neuen „Armsc - Verordnungsblatt " ent¬
nehmen wir u. a .: Erhöhung der Geldabsindung zur Selbstbekösti¬
gung. Die Geldabsindung zur Selbstbeköstigung für einzelne
Mannschaften wird mit Wirkung vom 1. Februar 1917 auf zwei
Mark für die volle Tageskost (einschließlich Brot ) festgesetzt. Für
die Zahlung der Geldabfindung bleiben die Festsetzungen in Ziffer
1. 3 und 4 des Erlasses vom 11. Oktober 1915 maßgebend. Zu
Ziffer 3 dieses. Erlasses wird ergänzend bemerkt, daß fortan alte
Unteroffiziere und Mannschaften, insbesondere auch die Angehöri¬
gen der kleinen Formationen sowie die aus der Truppe abkoinman-
dierten und die auf Geschäftszimmern ufw. beschäftigten Mann¬
schaften, nach Möglichkeit ausnahmslos auf die bestehenden Trup¬
penküchen angewiesen werden müssen. Dies ist, abgesehen von der
Kostenersparnis , schon aus dom Grund angezeigt, weil unter den
heutigen Verhältnissen die Truppenküchcn dem Soldaten zweifellos
die beste, kräftigste und auskömmlichste Verpflegung bieten. Be¬
freiungen von der Teilnahme an der Tnippenküchc find deshalb
fernerhin nur noch dann zuzulaflen, wenn sie nach Lage der Ver¬
hältnisse nicht zu vermeiden sind. Auf die Erlasse vom 4 November
1915 wird hingewiesen. Die Trnppcnkommandeurc habe» hiernach
die bisher genehmigten Befreiungen im einzelnen nachzuprüfcn
und sie gegebenenfalls rückgängig zu machen. Für die auf Grund
des Gesetzes über die Kriegsleistungon vom 13. Juni 1873 in An¬
spruch genommene Naturalverpflegung ist die Bezahlung auch
weiterhin nach Maßgabe der Bekanntmachung vmn 26. September
1915 zu regeln, v. Stein.

In nächster Zeit wird es erforderlich wcrdrn . nach einzelne
fchnellsahrer.de Züge ansfallen zu lassen, um den starken Güterver¬
kehr besser bedienen zu können. Die Reifenden werden daher gut
tun . sich.am Tage vor der Abreise davon zu vergewissern, ob die
Züge, deren Benutzung beabsichtigt ist, auch mir?! ch verkehren. Die
Eisenbahndircktioncn fint) vom Minister der öffentlichen Arbeiten
angew 'esen, unbedingt dafür zu sorgen, daß etwaige Fahrplan¬
änderungen ani Tage vor dem Inkrafttreten durch Anzeigen in der
Presse und durch Aushang aui dm Bahnhöfen bekannt gemacht
werben. Wir sind überzeugt, daß die Eisendahnd' rekiionen im Sinne
der von dem Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten gegebenen
Anweisung Sorge tragen werden, daß die in Form non Aushängen
auf -dm Bahnhöfen erfolgenden Bekanntmachungen über Fahrpkan-
Lnvenmgen sowohl in den Borräumen der Fahrkartenschalter w'e
auf den Bahnsteigen an einer beim Betreten des Bahnhofsgebäudes
fafort in die Augen fallenden und dem Publikum leicht zugänglichen
Stelle erfolgen. "

Wbo Aachen, 3. Februar . Bei der Blockstelle Finkenrath der
Strecke München-Gladbach—Aachen fuhr der vormittags gegen 8
Uhr aus der Richtung München-Gladbach kommende Personcnzug
402 auf den verspäteten, eben in der Anfahrt begriffenen Personen¬
zug' 398 auf. Durch den heftigen Anprall wurden die drei letzten
Wagen des Personenzugs "98 teilweise ineinanderacschoben. Acht
Reisende wurden getötet, mehrere teils schwer, teils leicht verletzt.
Beide Hauptglsift waren etwa vier Stunden gesperrt. Der Sach¬
schaden ist nicht bedeutend. Der Unfall ist auf Ueberfahrcn des
Haltesignals zurückzumhren.

Berlin . Der Perlog des Berl . Tageblattes traf mit Hogrnbeck
ein Abkommen, wonach ihm dieser vier Elefanten mit den dazu ge¬
hörigen indischen Führern zur Hcranschasfv.ng der für den Druck
des Blattes nötigen Papiermassen zur Verfügung stellt. Samstag
morgen erregte die neue Beförderungsart — drei Elefanten mit
starken Riemen als Zugtiere eittgespannt, der vierte mir seiner brei¬
ten Stirn den Wagen schiebend— in den Straßen Berlins viel auf-
fehen.

Dünnes Bier . Wie die „T. R." erfährt , ist jetzr mit der Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Bier zu rechnen. Die Regelung wird
folgendermaßen erfolgen: Der Gehalt des Bieres wird noch etwas

Buntes Allerlei.
Köln. Der 2. Februar war seit hundert Jahren der kälteste

Tag in unseren Breiten . Vom Rhein wurden 23 Grad , auf der
Hocheifel 26 Grad Kü.te gemeldet. — Dem „Berliner Tageblatt " zu¬
folge ist die. Kälte n Ost- und Westprcuhen noch intensiver gewor¬
den. Das Thermometer ist auf 21 Grad, in Ostpreußen auf 19 Grad
gesunken.

München. In der bekannten Maizschiebungsaffäre veröffent¬
licht die „Münchener Post" die erste Liste mit Namen von 47 Be¬
teiligten deren Gewinn - 846 000 Mark ausmachen.

Stuttgart . Durch e ne Verfügung des Ministeriums des Innern
wird der Preis der Butter in Württemberg von 2 Mart auf 2,40
Mark erhöht.

Das Schwein im Sarge . Ein Meiderichcr Geschäftsmann wollte
ein in Homberg geichlachteies Schwein ohne Wissen der Behörde
nach Duisburg schaffen und verpackre es zu diesem Zwecken einem
Sarge . Die mißtrauische Brückcnwachcöffneie aber den Sarg und
beschliiHnahnkted:e „Leiche".

Schorndorf. W'e man dcr gegenwärtigen Oelknappheit be¬
gegnen kann, zeigt folgend: Bekanntmachung des Smdffchuttheiß.
amtes über die Speiseölabgabe: • „Der Orlvorrat ist 45 Liter. Die
Zahl der Besteller 737. Eine Verteilung unter Berücksichtigung
aller Besteller war ein Ding der Unmöglichkeit. Es ist daher der

-Weg der Lotterie eingefchlagsnworden. 180 Gewinne zu je ’A Liter
Oel wurden gezogen. D e Gewinner werden einzeln in Kenntnis
gefeßt. Also nicht auf das Rathaus kommen!"

Die Wacht beim Schwein. In Kirchrode bei Hannover hat
ein Bauer ein fettes Schwein im Stall . Um feinen Schatz besorgt,
den Diebe entführen könnten, hält seine Frau b's Mitternacht Wacht
am Stalle , von dann an b s zum Morgen er selbst. Neulich sagte
der bi derc Alte: „Ich hätte nie geglaubt, daß einem ein Ährvein
so viele schlaflose Nächte machen könnte."

Ksitgemähe Betrachtunge».
(Nachdncck verboten.)

Winterstimmung.
Nun zeigt der Winter seine Pracht , — gefroren hat cs Heuer,

— scharf weht der Ost mit eis'ger Macht, — im Schnee liegt Hof
und Scheuer, — die Heide schimmert blendend weiß, — Der Stahl¬
schuh kommt zu Ehren — und wer noch jung ist geht aufs Eis —
und stillt fein Sportbegehren.

Auf schmalem Stahlreif zieht gar froh — di? Jugend _ ihre
Kreise, — da fühlt sie nicht die Kälte so — warm wird sie auf dem
Eise. — Der Winter auch weckt Lebenslust — und fröhliches Ver¬
langen, — er stärkt die Glieder, stärkt die Brust — und färbt die
blassen Wangen.

Der Jugend ist die Sorge weit : — das Alter aber weise —
spricht von der schweren Not der Zeit — und ist kein Freund vom
Eise. — Die Jugendlust ist längst verstummt, — man iühlt sich nur
geheuer — dort wo die Teemaschine summt — am Hellen Herdes
feurr.

Die Gattin holt die Kanne her, — der Vater tut sich gütlich —
und brummt , wenn jetzt der Krieg nicht mär ', — wie war « doch so
gemütlich! — Man muß sich müh n bei schlichter Kokt, — die Külte
heischt viel Kohlen, — drum mag die Kälte und den Ost — fürwahr
der Kuckuck holen.

Nun zeigt der Winter seine Macht, — wir müsfens eben leiden,
— ein Gutes hat die Zeit gebracht: — wir wurden sehr bescheiden!
Wünscht heut der Hausherr , daß er gern — ein heißes Gröglein
hätte, — bann spricht die Frau : die Zeit ist fern. — geh, wenn du
frierst, zu Bette.

Da wird dir bald so warm , so wohl, — du brauchst kein künst
lich Feuer . — es geht auch ohne Alkohol, — denn der ist fettt zu
teuer. — Du schläfst noch unter festem Dach, — du ruhst im sichern
Hafen, — dich ruft kein Trommelfeuer wach, — du kannst noch
ruhig schlafen. -

Die Mutter mahnt , der Vater spricht: — Ist auch ein Grog
jetzt teuer, — „durchhalten" Ist die schönste Pflicht, — dies Wort
bringt uns in Feuer . — Und dräut der Winter noch so sehr, —
auch seine Zeit rückt weiter, — dann stürmt ein neuer Lenz daher —
im Siegeslauf ! Ernst Heiter.

Rerrrste Nachrichten.
Der U-Boot-Krieg.

V e r l i n,  5 . Februar . Im Zusammenhang mit dem U-Boot-
Krieg hat Schweden mit Deutschland Verhandlungen eingeleitet.
Auch die beiden anderen nordischen Staaten sollen gleiche Schritte
unternommen haben. Bisher aber verhandelt jeder dieser Staaten
für sich allein. Nach Mitteilungen d e dem „Berliner Tageblatt"
von unterrichteter Seite zugehcn, dürfte es sich bei diesen Be
sprechungen darum handeln, daß den nordischen Staaten ähnliche
Erleichterungen des Verkehrs gewährt werden, wie der amerika
ntfchcn Schiffahrt.

Berlin,  5 . Februar . In der amerikanischen Botschaft
herrschte seit den Morgenstunden emsigste Tätigkeit. Das gesamte
Dotschaftspersonal, zum großen Teil aus Amerikanern bestehend,
war bereits am vorhergehende.! Tage hinbestcllt worden. Botfchaf
ter Gerard verbrachte den größten Teil des Tages in seiner Woh
nung und empfing die Besucky: hervorragender Angehöriger der
hiesigen amerikanischen Kolonie. Botschafter Gerard hatte laut
„Dossischer Zeitung " bis Sonntag abend noch keine amtlichen Wei¬
sungen von seiner Regierung erhallen . Seine Abreise wird erst an
einem der nächsten Tage erfolgen. Er wird seinen Weg über die
Schweiz und Frankreich noch Spanien nebmcn, wo er sich cinschifft
Auch die zahlreichen in Berlin anwesenden Berichterstatter ameri¬
kanischer Blätter werden, voraussichtlichbis auf zwei, abreiscu. In
Berlin zähllc die amerikanische Kolonie in Friedrnszeiten etwa
2000 bis 3000 Mttglieder , doch hat sich diese Zahl im Lause des
Krieges sehr wesentlich verringert . Während die spanische Botschaft
den Schutz der anicrikonischcnInteressen im Deutschen Reiche über¬
nommen hat. ist die Wahrnehmung der deutschen Interessen in den
Bereinigten Staaten der Schweiz übertragen worden. Der deutsche
Botschafter Gras Bernstorss ist von Washuigton nach Mexiko odgc-
reist. Gleichfalls mit dem Grasen Bernstorss ist der österreichisch-un¬
garische Botschafter Gras Tarnowski noch Mexiko abgereist, der erst
vor einigen Tagen in Washington eingetroffen war.

Lus den fjeuügcß Berliner Mortzcnblätb-rn.
(Privattelegramme .l

Berlin,  S . Februar.
Wir sind gewappnet!  sagt der „Lokal-An.zeiger" zu

dem Bruch Amerikas mit Deutschland. Wenn Herr Wilson es av-
lehnt, die ihm von der deutschen Regierung vorgeschlagenen Maß¬
nahmen zum Schutze des Lebens und des freien Verkehrs ameri¬
kanischer Bürger mit den uns feindlichen Machten zu ergreifen und
statt dessen die Ergreifung von Gervalnnaßregeln zu diesem Zwecke
andrahr , so handelt er gegen die Gesetze der Menschlichkeit, in deren
Namen er noch vor kurzem das Wort ergriffen hat. Wir stehen feit
dreißig Monmen im siegreichen Kampf gegen eine ungeheure
Uadermachl, die über die Schätze der ganzen Welt verfügt. Jeder
neue Bundesgenosse. den unsere Feinde sich warben , hat neue
Kräfte im deutschen Volke lebendig gemacht. Herr Wilson lädt eine
surchtbaro Verantwortung auf fsin Haupt . Wer keine Drohung
kann um- schrecken. Nr har nach vor wenigen Wochen erklärt, daß
er die Vernichtung des deutschen Balles nicht will, darum glauben
wir noch nicht, daß er sich an einem Kämpft beteiligen wird, der
diese Vernichtung zum ausgesprochenen Zwecke hat.

Das „Berliner Tageblatt " jagt : Es entspricht nicht den Tat¬
achen, wenn in der Botschaft an den Kongreß erklärt wi^ , Deutsch¬
land ziehe plötzlich und vorsStzläb die feierlichen Versicherungen
einer Note vom 4. Mat zurück. Wenn Wllson als ausgemacht an-

nehene, daß alle neuttalcn Regierungen denselben Weg wie er ein-
chlagen würden, so sähen die europäischen Neutralen vcrnnttltch die
Dinge nicht ganz so an, wie der Präsident der Vereinigten Staaten.
Sie wüßten auch genauer als Wilson wie voll von Kraft und z.iher ,
Entschlossenheit Deutschland sei.

Auch die „Vossische Zeittmg" sagt, daß Wilson nicht von ancrtt
Bruch des deutschen Versprechens reden könne. Sie meint wciterr
Für jeden, der sehen wollte, war es im Frühjahr 1916 bereits klar.,
daß Wilson für unsere Feinde Partei nahm. Wir wissen nicht, ob
er den zweiten Schritt nach dem ersten tun wird. Seine volle Ver¬
antwortung beginnt erst mit der Kriegserklärung . Immerhin
müssen wir mit der Tatsache des Krieges rechnen. Neue Feinde
würden für uns neue Kämpfe bedeuten, aber wir dürfen sagen:
auch neue Siege . Wir haben die Hoffnung, daß die neutralen
Staaten Europas sich durch den verhängnisvollen Schrttt des
amerikanischen Präsidenten nicht beeinflussen lassen werden. Deutsch¬
land hat den Neutralen während des ganzen Krieges gyzeigt, mit
welchem Eifer es darauf bedacht ist, ihr schweres Los zu erleichtern.
Sie sind frei in ihren Entschlüssen; sie sind auch frei, sich ihrer Un¬
freiheit zu wehren. Deutschland aber geht unabhängig von den
Entschließungen aller Neutralen den Weg weiter, den es gehen
muß.

Die „Post " meint : Noch keine Kriegserklärung zwar , aber eine
offene Kampfansage. Ein Zufall kann das Zünglein a« der Wage
bilden. Eine Aenderung der Kriegslage durch ein tätiges Eingreiten
Amerikas an der Seite des Vierverbandes ist nicht zu befürchten.
Wir werden im stolzen Vertrauen auf Deutschlands unerschütterliche
Kraft und unabänderlichen urid unbeirrbaren Siegcsuaillen mit
sicherem Zielbewußtsein unsere Wege vorwärts verfolgen , wenn
wir auch in laugen schwere» Jahren gegen eine Welt von feinden
Amerika stets versöhnlich entgegcngckonimcn sind, so wenden uns
jetzt weder Säimeichelworte betören, noch Drohungen schrecken.

In der „Täglichen Rundschau" wird ausgeführt : WilsaH ver¬
sucht seinen letzten Druck, uns zur Niederlage zu zwingen. \ Wir
können nicht »achgeben, ohne uns selbst auizugeben . Wir biaben
den neuen Feind nicht gesucht. Wenn er aber kommt, so rvckrdcn
wir dies auf uns nehmen in dem Glauben, daß unsere Kraft auch
für den elften ausreichen wird, zumal er wie bisher nur mit Geld
und Munition und kaum mit Mannschaften kämpfLn wird . Was
wir beschlossen haben, kann durch Wilsons Parteigängertuin nicht
umgcworfen werden. Unser Heer und unsere Flotte werden es mit
Gottes Hilfe zu gutem Ende führen.
' Die „Dcuffchc Tageszeitung " schreibt: Der Abbruch der Be¬
ziehungen seitens der Bereinigten Staaten kommt uns nicht unt' r-
wartet und vernichtet keine Hoffnung, noch macht er eine Berech¬
nung unrichtig. Er schafft Klarheit und setzt die Festigkeit und Un-
widerruflichkeit des deutschen Entschlusses in ein Licht, das wir mit
ernster, aber darum nicht geringerer Genugtuung begrüßen . Der
Noten find genug gewechselt!

In der „Kreuzzeitung" heißt es: Wir kämpfen für unser Da¬
sein! Das ist keine Redensart . Die an Wilson gerichtete Noijv
unserer Gegner beweist, daß sich deren Krieqsziele gegen unsere
nationale und staatliche Existenz richten. Wir kämpfen für unsere
Frauen und Kinder, die ein unbarmherziger Feind langsamem
Hungertode überliefern will. Und da soll es mukwillig, unbarm¬
herzig, unmenschlichsein, wenn wir den Neutralen für ein paar
Monate den 5)andcls - und Schiffsverkehr mit unseren Gegnern
umerbinden, wo diese uns gegenüber genau so getan haben? Wir
wollen nicht amerikanische Schiffe und Menschenleben opfern. Es
liegt uns fern, den Amerikanern feindlich gesinnt zu sein. Wir ver¬
langen nur , daß sie unsere Blockade respektteren. Wünscht Wilson
keinen kriegerischen Konflikt, so braucht er nur seine Landsleute
davor zu warnen , die deutschen Spcrrbesttmmungcn zu durchbrechen.
Er brauchte sie nur auf die Wege zu verweisen, die wir gerade
Amerika offen gehalte«: haben.

Der Mantag-Tagcsberrcht.
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Vom Ilorduser der Tlnrre bis zur Somme spielten sich
bei starkem ArtiKerieferter in einzelnen Abschnitten auch 3«-
fünleriekLmpfe ab.

3m  Gegenstoß wurde den Engländern der größte Teil
der Gräben östlich ron Dcaurourt wieder entrissen. Dabei
blieben rund 1S0 Gefangene in unserer Hand.

Nachmittags scheiterte ein heftiger englischer Angriff
nördlich von Beaucourt, nachts nriederbvltsr Ansturm starker
Kräfte gegen unsere Stellungen von östlich Grandcourt bis
südlich von pys . Auch am Wege von Leaulencourt und
Gueudecourk wurde gekämpft.

Südlich der Somme Hollen Stoßtrupps über 20 Fran¬
zosen und Engländer aus den feindlichen Linien.

Oestilcker Kriegsschauplatz . /
Front des Scncraffeltnnarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Aarafowka fühlten kleine russische Abteilungen
gegen unsere Licherun§en vor, die sie durch Feuer zuruck-
wiesen.

An der *7 11
Front des GeneraloberstenErzherzog Josef

und bei der

Heeresgruppe des Gencralfcldmarschalls von Mackensen

ist die Lage bei geringem rlriillLriefeucr und Vorfxidge-
fechten unverändert.

MazcdouischeAront.
Nichts neues.

Der Erste Generalquarüermristrr : Ludendorff.

Auzeigrrr-Teil.
Bekanntmachung.

Die in dem G»rich!Sgesängnts hier bet einer Besveliuna von
täglich etwa 80 «Aeiangenen in der g îi »o n 1. Aorit >9l7 b«S
Vnde Mär ; 1918 fit) ergeb"" den Kücberiamälle'ollen am S März
INI 7. vormittags II Ubr im DienftHmmer der GefängntS-
inipekiio , Atvrechistr. 29, an den Meistbietenden vergeben werden.

Die Bedingung n sind daselbst»arder einzuiehen.
Wiesbaden, den 1. Februar 1917.

28a Tcr (i-ic-iingnisvorstehcr

Holzversteigerung.
Mittwoch , den 7. syebrnar d» ZÄ. vormittags

18 Ufte anfanaend . werden im Nauroder Gemeindewald,
Distrikt Mormach und Ältenhaag an Ort und Stelle
vexftLigert: 9K j

7 Sint Eichen-SchichtnuLlho!;
187 Km. „ B ' «nnhvlz

IKÄN StÄ . .. W »ll - n
1V6 Km Bkchcvbrennhotz

r «8ll Ttrk. , .. Werren
Zusammenkunft Distr. Mormacft bei Nr . 275.

Naurod , den 8. Februar 1817.
Hachendeeger»  Mirgcrmeister.
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